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ZEICHENERKLÄRUNG UND ABKÜRZUNGEN 

Zahlenwert genau Null (nichts) geschätzte Zahl 
0 mehr als nichts, aber weniger als X Nachweis nicht sinnvoll 

die Hälfte der kleinsten in der kein Nachweis, da das Ergebnis 
Tabelle dargesreihen Einheit nicht ausreichend genau ist 
Zahlenwert ist unbekannt, kann ( ) Nachweis unter Vorbehalt, da 
aus bestimmten Gründen nicht der Aussagewert der Angaben 
mirgereilt werden oder Fragesrel- wegen geringer Feldbesetzung 
lung ist nicht zurreffend gemindert sein kann 
Zahlen lagen bei Redaktions- -" entspricht 
schluß noch nicht vor MD= Monarsdurchschnitt 
gegenüber früheren Veröffent- Vj Vierteljahr 
lichungen berichtigte Zahl Hj = Halbjahr 

p vorläufige Zahl 

Allen Berechnungen liegen die ungerunderen Werte zugrunde. 
Einzelwerte in Tabellen wurden ohne Rücksicht auf die Endsumme gerundet; das 
Ergebnis der Summierung der Einzelzahlen kann deshalb geringfügig von der nach­
gewiesenen Endsumme abweichen. 
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Mit fast 30 Jahren das erste 
Kind 

Wenn die verheirateten Hamburger 
Frauen ihr erstes Kind bekommen, sind 
sie jetzt im Durchschnitt 29,6 Jahre alt. 

In den vergangenen drei Jahrzehnten 
ist das DurchschnittSalter der Hamburge­
rinnen bei der ersten Geburt um nahezu 
vier Jahre höher geworden. 1970 waren 
die verheirateten Frauen, als sie zum er­
sten Mal Mutter wurden, 25,8 Jahre alt 
(1980: 26,3 Jahre, 1990: 27,5 Jahre). 

Für. unverheiratete Frauen wird diese 
Altersangabe nicht erfasst. Isolde Schlüter 

Krankenhausaufenthalte 
immer kürzer 

Die allgemeinen Hamburger Kranken­
häuser hatten im Jahr 1999 rund 365 ooo 
vollstationäre Patientinnen· und Patienten. 
Gegenüber dem Jahr zuvor bedeutet dies 
eine Zunahme um 2,3 Prozent, im Ver­
gleich zu 1990 macht die Steigerung sogar 
12,0 Prozent aus. 

Die Kranken brauchen längst nicht 
mehr so lange in stationärer Behandlung 
zu bleiben wie früher. 1999 erreichte die 
durchschnittliche Aufenthaltsdauer mit 
n,1 Tagen ihren bisher niedrigsten Wert. 
Zu Beginn der 90er Jahre währte eine 
Krankenhausbehandlung mit 14,9 Tagen 
noch deutlich länger. Entsprechend rück­
läufig war die Zahl der Pflegetage, und 
zwar von 4,85 Millionen im Jahr 1990 auf 
4,06 Millionen im Jahr 1999 (minus 16 
Prozent). Thorsten Erdmann 

Weniger BAföG-Empfänger 

Im Jahr 1999 erhielten in Harnburg 9857 
Studierende Unterstützung nach dem 
Bundesausbildungsförderungsgesetz 
(BAföG). Gegenüber dem Vorjahr war 
die Empfängerzahl um knapp vier Pro­
zent gesunken. Die rückläufige Entwick­
lung seit Beginn der 90er Jahre setzte sich 
damit fort. Im Vergleich zu 1991 (19 736 
Leistungsbezieher und -bezieherinnen) 
hat sich die Zahl der Geförderten halbiert. 

Von den BAföG-Empfängern und 
-Empfängerinnen des Jahres 1999 bezo­
gen 40 Prozent eine Vollförderung, 
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6o Prozent erhielten eine Teilförderung, 
bei der eigenes Einkommen oder das von 
Angehörigen angerechnet wurde. 

Die Förderung erstreckte sich nicht bei 
allen Studenten und Studentinnen über 
ein volles Jahr. Im Durchschnitt wurden 
in Harnburg monatlich 6723 Studierende 
unterstützt; das entsprach wie im Vorjahr 
gut einem Zehntel der Studentenschaft. 
Der mittlere Förderungsbetrag pro Kopf 
belief sich auf 729 DM im Monat. 

Neben den Studierenden erhielten im 
Jahresverlauf 1999 zusammen 2338 Schüler 
und Schülerinnen (hauptsächlich in Be­
rufsfachschulen) BAföG-Leistungen; das 
waren drei Prozent mehr als im Jahr zuvor. 
Der durchschnittliche Monatsbestand lag 
bei 1405 Unterstützten. Der monatliche 
Förderungsbetrag pro Kopf machte im 
Mittel 486 DM aus. Thorsten Erdmann 

3000 vorzeitige Lösungen 
von Ausbildungsverträgen 

Fast ein Siebentel oder 13,5 Prozent aller 
im ersten Jahr ihrer Berufsausbildung ste­
henden jungen Männer und Frauen ge­
ben ihre Ausbildung auf. Überwiegend 
geschieht dies schon während der drei­
monatigen Probezeit. Für das zweite Aus­
bildungsjahr erreicht die Quote der vor­
zeitigen Vertragslösungen acht Prozent, im 
dritten Ausbildungsjahr immerhin noch 
fünf Prozent. Insgesamt verzeichnet die 
Hamburger Berufsbildungsstatistik für 
das Jahresende 1999 genau 32 268 Ausbil­
dungsverhältnisse. Im Verlauf des Jahres 
wurden 3049 oder neun Prozent der Aus­
bildungen abgebrochen. Im Vergleich 
zum vorangegangenen Jahr hat sich der 
Anteil der vorzeitig beendeten Berufsaus­
bildungen kaum verändert. 

Für weibliche Auszubildende ergibt 
sich mit über neun Prozent im Ganzen 
eine etwas höhere Quote abgebrochener 
Ausbildungsverhältnisse als für die jungen 
Männer mit rund acht Prozent. 

Die Ausbildungsbereiche Handwerk 
sowie Freie Berufe weisen mit zwölf und 
elf Prozent einen größeren Anteil nicht zu 
Ende geführter Ausbildungen auf als die 
Bereiche Industrie und Handel (sieben 
Prozent) und Öffentlicher Dienst (drei 
Prozent). Thorsten Erdmann 

Jeder driHe Beschäftigte 
wohnt nicht in Hamburg 

Von den insgesamt 752 6oo Arbeitneh­
mern und Arbeitnehmerinnen, die Ende 
1999 in Harnburg sozialversicherungs­
pflichtig beschäftigt gewesen sind, waren 
264 40.0 oder 35 Prozent Einpendler und 
Einpendlerinnen. 

Das aktivste Austauschverhältnis zwi­
schen Wohnort und Arbeitsplatz gibt es 
mit Schleswig-Holstein. Über die Hälfte 
der Einpendelnden (137 700 Personen) 
kommen aus dem nördlichen Nachbar­
land zum Arbeiten nach· Hamburg. Des 
Weiteren pendeln 8o 300 Personen aus 
Niedersachsen, 10 900 Personen aus 
Mecklenburg-Vorpommern und 8700 
Personen aus Nordrhein-Westfalen nach 
Harnburg ein. In den übrigen Bundes­
ländern haben 24 ooo hier beschäftigte 
Angestellte, Arbeiter und Arbeiterinnen 
ihren Wohnsitz. Dazu kommen 2700 Per­
sonen mit Hauptwohnung im Ausland. 

Die Zahl der Beschäftigten, die in 
Harnburg wohnen, ihren Arbeitsplatz 
aber in einem anderen Bundesland ha­
ben, beläuft sich auf 73 400. Als Saldo 
errechnet sich für die sozialversicherungs­
pflichtigen Beschäftigten somit ein Ein­
pendlerüberschuss von 191 ooo Personen. 

Andreas Beran 

Nur iedes zweite Kraftfahr­
zeug 1999 ohne Mängel 

In Harnburg wurden insgesamt 356 ooo 
Kraftfahrzeuge im Verlauf des Jahres 1999 
auf Verkehrssicherheit überprüft. 49 Pro­
zent hatten keine erkennbaren Mängel. 
Weiteren 36 Prozent der Fahrzeuge mit 
geringen Mängeln konnte die Prüfplaket­
te zugeteilt werden, da die festgestellten 
Beanstandungen keinen nennenswerten 
Einfluss auf die Verkehrssicherheit hatten. 

53 ooo Fahrzeuge oder 15 Prozent wie­
sen erhebliche Fehler auf. 170 waren in 
einem derartigen Zustand, dass sie als ver­
kehrsunsicher sofort aus dem Verkehr ge­
zogen werden mussten. 

Im Vergleich zu früheren Jahren haben 
sich die Anteile der Fahrzeuge mit und 

• ohne Mängel praktisch nicht verändert. 
PeterLange 
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SCHAUBILD DES MONATS 

Jugendarbeitslosigkeit in Hamburg 1985 bis 2000 
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Die Arbeitslosigkeit von jungen Menschen unter 20 Jahren hatte in Harnburg 1985 ihren höchsten Stand 
der Nachkriegszeit. Nahezu 6500 Jugendliche waren damals ohne Arbeit. Bis 1992 sank diese Zahl unter 
1500, stieg sodann aber bis auf einen Wert von über 2400 im Jahr 1997 wieder an. Seither ist die Anzahl der 
jugendlichen Arbeitslosen erneut spürbar zurückgegangen, sie beträgt im September des Jahres 2000 we­
niger als 16oo. 

Die Quote der Jugendarbeitslosigkeit, das heißt der prozentuale Anteil der unter 20-jährigen Arbeits­
losen an den Erwerbspersonen dieses Alters, zeigt in ihrem Auf und Ab der letzten eineinhalb Jahrzehnte 
insgesamt einen ähnlichen Verlauf wie die Kurve der absoluten Zahlen, weist jedoch namendich für die 
90er Jahre kräftigere Ausschläge auf. 1985 lag die Quote der Jugendarbeitslosigkeit in Harnburg bei 19,4 
Prozent; sie sank bis 19911I992 auf etwas über acht Prozent, nahm dann wiederum zu und hatte sich 1997 
auf 17,5 Prozent mehr als verdoppelt. In den folgenden Jahren sind beträchtliche Rückgänge des Anteils 
jugendlicher Arbeitsloser zu verzeichnen, für das Jahr 2000 errechnet sich nur noch eine Quote von 6,8 
Prozent. 

Ursache für die - im Vergleich zu den absoluten Zahlen - stärkeren Schwankungen der Quoten sind 
Veränderungen in der Basiszahl der jugendlichen Erwerbspersonen, auf die die Zahl der Arbeitslosen bei 
der Quotenberechnung bezogen wird. So ist der steile Anstieg der Quote im Jahr 1997 auch durch eine 
verringerte Ausgangszahl der jugendlichen Erwerbspersonen begründet. Hingegen beruht der deutliche 
Rückgang der Arbeitslosenquote im Jahr 2000 auf einer Vergrößerung der Erwerbspersonenzahl als Aus­
gangsbasis, in die jetzt auch geringfügig Beschäftigte einbezogen werden. Da gerade Jugendliche nicht 
selten 630-DM-Jobs übernehmen, fällt der statistische Effekt für diese Altersgruppe besonders ins Gewicht. 
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BERICHTE 

Statistik auf neuen Wegen: 
Privathaushalte aus dem Melderegister 

Die Ermittlung von statistischen Angaben 
über die Einwohnerschaft Hamburgs im 
Haushalts- und Familienzusammenhang 
ist bis in die Gegenwart hinein ausschließ­
lich auf dem primärstatistischen Befra­
gungswege möglich gewesen. Das statisti­
sche Datenangebot hatte sich dieser Situa­
tion anzupassen. Neben den jährlichen 
Mikrozensus-Ergebnissen, die aufgrund 
der Stichprobengröße nur Auskünfte für 
die Hansestadt insgesamt zulassen, stan­
den Angaben über die räumliche Vertei­
lung der Familien und Haushalte im 
Stadtgebiet lediglich aus veralteten Volks­
zählungsdatenbeständen zur Verfügung. 
Der letzte Zensus fand in der Bundesre­
publik bekanntlich vor 13 Jahren statt. 

Vor dem Hintergrund, dass eine auf 
primärstatistischen Erhebungen beru­
hende Volkszählung in der Zukunft wohl 
nicht mehr durchgeführt wird und an 
ihre Stelle hauptsächlich sekundärstatisti­
sche Auszählungen der Einwohnermelde­
register treten sollen, stellt sich die Frage, 
auf welchem Wege die benötigten statisti­
schen Daten über das Zusammenleben 
der Bürger und Bürgerinnen in Familien 
und Haushalten in kleinräumiger Unter­
gliederung beschafft werden können. Aus 
den Einwohnermelderegistern lassen sich 
auf den ersten Blick nur unvollkommene 
Angaben herleiten, da lediglich die Zuge­
hörigkeit der Einwohner zu Kernfamilien 
(Ehepaar- sowie Eltern-/Kinderbeziehun­
gen) gespeichert sind. Über das Zusam­
menleben älterer Kinder (über 18 Jahre) 
mit den Eltern gibt das Hamburger Mel­
deregister nur unvollständige Auskunft, 
und Angaben über die unterschiedlichen 
Formen von Wohn- und Lebensgemein­
schaften sowie über Haushalte, in denen 
mehr als zwei Generarionen zusammen 
wohnen, fehlen gänzlich. 

In den letzten Jahren sind vornehmlich 
durch die deutsche Städtestatistik metho-

worden, um dieses Informationsdefizit in 
den Einwohnermelderegistern zu redu­
zieren. Unter dem Begriff "Haushaltege­
nefierung" sind Verfahren entwickelt 
worden, die auf der einen Seite die vor­
handenen "harten" Angaben über die 
Kernfamilien-Zusammenhänge nutzen -
immerhin ist die Kernfamilie neben dem 
Single-Haushalt der mit Abstand häufig­
ste Haushaltstyp in Harnburg - und auf 
der anderen Seite den verfügbaren Merk­
malsbestand der Register nach möglichen 
zusätzlichen Hinweisen auf das gemeinsa­
me Zusammenleben von Personen unter­
suchen. 

Das Statistische Landesamt hatte erst­
mals im Jahr 1997 das Verfahren der 
Haushaltegenerierung angewendet. Die 
Ergebnisse waren nicht in jeder Hinsicht 
zufriedenstellend. Im Vergleich zu pri­
märstatistischen Befragungsergebnissen 
(Mikrozensus) wurde unter anderem der 
generierte Bestand an Ein-Personen­
Haushalten zu hoch ausgewiesen. Als eine 
wesentliche Ursache konnte die nur unzu­
reichende Generierung von Lebens- und 
Wohngemeinschaften, hier insbesondere 
bei der zahlenmäßig bedeutsamen Grup­
pe der nichtehelichen Lebensge­
meinschaften, nachgewiesen wer-
den.1 

Da mit dem derzeit vorhande­
nen Merkmalsraster des Meldere­
gisters auf dem Generierungswege 
keine zusätzlichen Erkenntnisse 
über das Zusammenleben der Ein­
wohner zu gewinnen waren, wurde 
nach weiteren Wegen der Ergeb­
nisoptimierung gesucht. Hierüber 
wird in diesem Beitrag im Ab­
schnitt "Methodischer Exkurs" nä­
her berichtet. Wir glauben nun­
mehr, mit dem vorliegenden Da­
tenbestand aktuelle Informationen 
über Haushalte und Familien in 

disehe Anstrengungen unternommen kleinräumiger Untergliederung 

und ausreichender Qualität anbieten zu 
können. 

Der neue/alte 
HaushaltsbegriH 

Aufgrund des völlig anderen methodi­
schen Ansatzes bei der Datengewinnung 
ist die Definition des Haushaltsbegriffs 
den neuen Voraussetzungen der Haushal­
tegenerierung anzupassen. Danach bilden 
einen Haushalt alle Person_en, die unter 
einer gleichen Wohnadresse gemeldet 
und untereinander durch Ehe- oder El­
tern-/Kinderbeziehungen verbunden 
sind oder für die weitere Angaben aus 
dem Melderegister darauf hinweisen, dass 
sie mit hoher Wahrscheinlichkeit zusam­
men leben. Personen, deren Melderegi­
sterangaben auf kein Zusammenleben 
mit anderen Personen unter der gleichen 
Wohnadresse hindeuten, werden als al­
lein lebende Personen (Ein-Personen­
Haushalte) gezählt. 

Auf den ersten Blick mag diese Begriffs­
beschreibung von der herkömmlichen 
Haushaltsdefinition der amtlichen Stati­
stik, wonach einen Haushalt alle Personen 

Haushalte in Harnburg 
nach der Personenzahl in 
der Haushaltegenerierung 
und im Mikrozensus 1999 

Hausholte mit Haushohe· Mikrozensus 
... Personen generierung 1999 

1 435 882 449 500 
2 268 330 276 500 
3 108 766 93 300 
4 69 462 70 000 

5 und mehr 27 864 27 100 
Insgesamt 910 304 916 400 

Tabelle 

148 Harnburg in Zahlen 10-12.2000 



bilden, die zusammen leben und gemein­
sam wirtschaften, in erheblichem Maße 
abweichen. Häufig wird deshalb auch 
darauf verwiesen, dass die Haushaltegene­
rierung das Kriterium des gemeinsamen 
Wirtschafrens nicht explizit berücksichtigt 
und daher für die Ermittlung von Zahlen 
über Haushalte wenig geeignet sei. Der 
Einwand der Nichtberücksichtigung des 
gemeinsamen Wirtschafrens ist sicher 
richtig. Hierüber stehen in den Meldere­
gistern keine Angaben zur Verfügung. In 
diesem Zusammenhang ist aber festzuhal­
ten, dass zum Beispiel Ehe- beziehungs­
weise Eltern-/Kinderbeziehungen ohne 
ein gemeinsames Wirtschaften der zusam­
men lebenden Personen kaum vorstellbar 
sind. Die ganz überwiegende Zahl dieser 
Familien (95 Prozent) leben in eigenen 
Haushalten (Ein-Familien-Haushalte). 
Ähnliches dürfte auch für die meisten 
nicht ehelichen Lebensgemeinschaften 
zutreffen. Somit beschränkt sich eine auf 
unterschiedliche Definitionen zurückzu­
führende Abweichung der generierten 
Haushaltsergebnisse auf geringe Teile der 
sogenannten Mehr-Familien-Haushalte 
(ohne nicht eheliche Lebensgemeinschaf­
ten), die in Harnburg nur mit einem Pro­
zentauteil von unter einem Prozent vor­
kommen. Im Wesentlichen handelt es sich 
hier um Wohngemeinschaften oder Drei­
und Mehr-Generationen-Haushalte, de­
ren Mitglieder durch das Generierungs­
verfahren nicht immer erkannt werden. 

Wenn die Tabelle dennoch Abwei­
chungen in der Gesamtzahl der Haushal­
te in bestimmten Größenklassen zwischen 
der Haushaltegenerierung und dem Mi­
krozensus ausweist, so sind hierfür andere 
Gründe anzunehmen: Zum einen ist die 
Generierung nicht ganz fehlerfrei in der 
Zuordnung von Personen zu Haushal­
ten. 2 Zum anderen basiert die im Ver­
gleich zur BevÖlkerungsfortschreibung zu 
beobachtende Untererfassung auf der 
Personenebene im Mikrozensus nicht so 
sehr auf einer Untererfassung von Haus­
halten selbst, sondern sehr häufig auf Per­
sonen in erfassten Haushalten. Im Ergeb­
nis hat dies zur Folge, dass unter anderem 
die Drei-Personen-Haushalte leicht unter­
erfasst, dafür aber Ein- und Zwei-Perso­
nen-Haushalte entsprechend übererfasst 
werden. Dieser Struktureffekt pflanzt 
sich im Anpassungs- und Hochrech­
nungsverfahren fort und kann tendenzi-
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eil zu einer geringfügig abweichenden 
Prozentverteilung in den Größenklassen 
der Haushalte des Mikrozensus führen. 

Wesentlich bedeutsamer als die Unter­
schiede in der Definition der Haushalts­
begriffe dürfte sich die Qualität der je­
weils zugrunde gelegten Datenbestände 
auf die Ergebnisse auswirken. Weder das 
Melderegister in Bezug auf die Haushal­
tegenerierung noch der fortgeschriebene 
Bevölkerungsbestand, an den die Mikro­
zensusergebnisseangepasst werden, befin­
den sich derzeit in einem optimalen Zu­
stand. Hier hilft nur das Warten auf einen 
neuen Zensus, der aber in der laufenden 
Legislaturperiode noch nicht stattfinden 
wird. 

Ergebnisse der neuen 
Haushaltegenerierung 

Im Folgenden soll als Ergebnis der Haus­
haltegenerierung die räumliche Vertei­
lung von zwei ausgewählten Haushaltsty­
pen im Stadtgebiet beispielhaft dargestellt 
werden. 

Allein lebende Personen 
(Ein-Personen-Haushalte) 

Eine auffällige Erscheinung in großen 
Städten ist der hohe Anteil allein leben­
der Menschen an der Bevölkerung. In 
Harnburg hat die Zahl der Ein-Personen­
Haushalte in den letzten 20 Jahren von 
335 ooo (1980) auf 435 ooo (1999) konti­
nuierlich zugenommen. Ihr Anteil an der 
Gesamtzahl der Haushalte wuchs in dem 
Zeitraum von 41,4 Prozent auf 47,9 Pro­
zent. 

Single-Haushalte mit ihren oft speziell 
ausgeprägten Bedürfnissen leben nicht 
gleich verteilt über das Stadtgebiet. Wie 
Schaubild I zeigt, sind sie überdurch­
schnittlich häufig in den Gebieten der 
Inneren Stadt anzutreffen, die insbeson­
dere mit ihrem Angebot an Geschoss­
wohnungen den Wohnwünschen allein 
lebender Menschen entgegen kommen. 
Die höchste Single-Dichte befindet sich­
wohl auch zum Teil milieubedingt-in St. 
Georg und in Teilen von St. Pauli (Orts­
teile 111, 112) sowie im City-Bereich, wo 
mehr als zwei Drittel der Haushalte allein 
lebende Personen sind. Aber auch Stadt­
teile, die bereits zur Äußeren Stadt zählen, 
wie etwa Groß Borste!, Alsterdorf, Fuhls­
büttel, Bahrenfeld und Harburg weisen 

Die fünf Ortsteile mit den 
höchsten %-Anteilen an 
Einpersonenhaushalten 

114 (in St. Georg) 70,5 % 
101 (in Homburg-Aitstodt) 70,4% 
112 (in St. Pouli) 70,2% 
104 (in Neustadt) 67,6% 
111 (in St. Pouli) 67,3% 

Die fünf Ortsteile mit den 
niedrigsten %-Anteilen an 
Einpersonenhaushalten 

610 (AIIermöhe) 
605 (Aitengomme) 
521 (lemsohi-Mellingstedt) 
607 (Kirchwerder) 
522 (Duvenstedt) 

17,3% 
21,3% 
23,4% 
24,1 % 
25,5% 

überdurchschnittlich hohe Anteilswerte 
an Single-Haushalten auf. 

Vergleichsweise Single-arme Gebiete, in 
denen höchstens jeder dritte Haushalt aus 
nur einer Person besteht, gibt es dagegen 
in weiten Teilen des Bezirks Bergedorf, 
wie den Vier- und Marschlanden, und im 
Bezirk Harburg, hier unter anderem in 
Neugraben-Fischbekund Hausbruch so­
wie in den Ortsteilen 713 und 714 des 
Stadtteils Wilhelmsburg. Aber auch im 
Norden der Stadt wie in Hummelsbüttel, 
Sasel und den Walddörfern liegen Stadt­
teile mit für Hamburger Verhältnisse un­
terdurchschnittlichem Single-Besatz. Mit 
einem Anteil von nur 17,3 Prozent ist Al­
lermöhe der Stadtteil mit der niedrigste-n 
Single-Quote. 

Haushalte mit Kindern 

Zahl und Anteil der Haushalte mit Kin­
dern unter 18 Jahren gehen auch in Harn­
burg immer mehr zurück. Ihr Bestand 
hat sich in den letzten zwei Jahrzehnten 
von 196 ooo auf knapp unter 170 ooo 
verringert. Lebte 1980 noch in jedem vier­
ten Haushalt mindestens ein Kind, so ist 
der Anteil bis Ende 1999 auf weit unter 20 

Prozent gesunken. 
Kinderhaushalte sind ebenfalls recht 

ungleichmäßig über das Stadtgebiet ver­
teilt. Die absolute Hochburg dieses Haus­
haltstyps ist in Harnburg mit einem Anteil 
von 47,1 Prozent der durch seine großflä­
chigen Neubaugebiete geprägte Stadtteil 
Allermöhe. Erst mit einem Abstand von 
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Anteil der Ein-Personen-Haushalte in den Hamburger Ortsteilen 1999 

D unter 33,3".4 

EJ 33,3 bis unter 50,0",{, 

g;;;nq 50,0 bis unter 66,7% 

- 66, 7".4 und mehr 

Hamburger 
Durchschnitt: 47,9% 

Ortsteilsgrenze 

-- Bezirksgrenze 

-- Landesgrenze 

Schaubild 1 
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Anteil der Haushalte mit Kindern unter 18 Jahren 
in den Hamburger Ortsteilen 1999 

CJ unter 33 ,3% 
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Die fünf Ortsteile mit den 
höchsten %-Anteilen an 
Haushalten mit Kindern 

610 (AIIermöhe) 47,1 % 
521 (lemsahi-Mellingstedt) 37,6 % 
720 (Neuenlelde) 34,8 % 
522 (Duvenstedt) 34,5 % 
706 ( Rönneburg I 32,3 % 

Die fünf Ortsteile mit den 
niedrigsten %-Anteilen an 
Haushalten mit Kindern 

101 (in Hamburg-Aitstadt) 6,6 % 
107 (in Neustadt) 7,6 % 
504 (in Eilbek) 8,0 % 
104 (in Neustadt) 8,3 % 
503 (in Eilbek) 8,4 % 

zehn Prozentpunkten, aber immer noch 
mit deutlich über dem gesamtstädtischen 
Durchschnitt (18,6 Prozent) liegenden 
Anteilswerten, folgen weitere Stadtteile 
wie Lemsahl-Mellingstedt (37,6 Prozent), 
Neuenfelde (34,8 Prozent), Duvenstedt 
(34,5 Prozent), Rönneburg (32,3 Prozent) 
sowie bevölkerungsstarke Ortsteile wie 
602 im Stadtteil Bergedorf mit 32,0 Pro­
zent und 713 im Stadtteil Wilhelmsburg 
mit 31,5 Prozent. 

Am Ende der Skala mit Kinderhaus­
halts-Quoten im einstelligen Prozentbe­
reich befinden sich viele Gebiete der In­
neren Stadt. Beispielhaft erwähnt werden 
soll hier die auch für Hamburger Verhält­
nisse bemerkenswert geringe Häufigkeit 
von Haushalten mit Kindern in Teilen des 
Stadtteils Eilbek (Ortsteile 503 und 504 
mit Anteilswerten von 8,3 beziehungswei­
se 8,0 Prozent) sowie in Barmbek-Nord 
und Barmbek-Süd mit ähnlich niedrigen 
Quoten an Haushalten mit Kindern. 

Vergleicht man die beiden Schaubilder, 
so fällt auf, dass Haushalte mit Kindern 
vor allem in Gebieten mit überdurch­
schnittlich hohen Single-Quoten selten 
sind. Es gibt nur wenige Stadt- bezie­
hungsweise Ortsteile, in denen die Anzahl 
der Haushalte mit Kindern die Anzahl 
der Ein-Personen-Haushalte übersteigt. 
Hierzu zählen neben Allermöhe (2000 
Kinderhaushalte, 732 Ein-Personen-Haus­
halte) unter anderem Lemsahl-Mel­
lingstedt (982/610), Neuenfelde (705/536), 
Duvenstedt (740/547), Hausbruch (2216/ 
2052) und der Ortsteil 713 im Stadtteil 
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Wilhelmsburg (3164/3011). 
Die hier kurz dargestellten räumlichen 

Verteilungen von zwei Haushaltstypen im 
Hamburger Stadtgebiet sind nur Beispie­
le für eine Vielzahl weiterer Auswertungs­
möglichkeiten. Die Haushaltegenerie­
rung hat ja lediglich den einzelnen Daten­
sätzen des Melderegisters auf der Perso­
nenebene einige zusätzliche Merkmale 
über die Zugehörigkeit der Einwohner zu 
Haushalten hinzugefügt. Für Zwecke der 
statistischen Auswertung und Analyse in 
tief gegliederter räumlicher und sachli­
cher Hinsicht steht somit das gesamte 
Spektrum an demographischen Merkma­
len zur Verfügung, das in Kombination 
mit den Hinweisen zum Haushaltszusam­
menhang genutzt werden kann. 

Methodischer Exkurs 

Wie bereits erwähnt, hatte die im Jahr 
1997 durchgeführte Haushaltegenerie­
rung der Einwohnerdaten des Hambur­
ger Melderegisters nicht zu hinreichend 
befriedigenden Ergebnissen geführt. Ver­
glichen mit den primärstatistisch erhobe­
nen Daten des Mikrozensus war unter 
anderem die Gesamtzahl der Haushalte 
und die Anzahl der Ein-Personen-Haus­
halte zu hoch. Nähere Untersuchungen 
hatten ergeben, dass die Ursachen hierfür 
vor allem in einer unzureichenden Gene­
rierung der Wohn- und Lebensgemein­
schaften zu suchen waren. 3 

Die Möglichkeiten der Indiziensuche 
über das Zusammenleben der Einwohner 
in haushaltsähnlichen Personenverbän­
den sind mit dem vorliegenden Generie­
rungsverfahren auf der Ebene der Indivi­
dualdatensätze der Melderegister prak­
tisch ausgeschöpft. Lediglich die gezielte 
Erweiterung des Merkmalskatalogs der 
Melderegister, zum Beispiel durch die flä­
chendeckende Vergabe einer Wohnungs­
nummer im Gebäude als Zusatz zur 
Wohnadresse, dürfte an dieser Stelle noch 
nachhaltige Qualitätsverbesserungen er­
bringen. 

Mit den folgenden Überlegungen wird 
die Methode der Generierung im enge­
ren Sinne verlassen und die weitere Ver­
vollkommnung der Ergebnisse auf eine 
mehr statistische Ebene verlagert. 

Es wird ein methodischer Ansatz vorge­
stellt, mit dem insbesondere das Problem 
der Untererfassung (besser: "U ntergene-

rierung") von nicht ehelichen Lebensge­
meinschaften und den daraus resultieren­
den überhöhten Zahlen über Ein-Perso­
nen-Haushalte bei der Haushaltegenerie­
rung einer Lösung näher gebracht wer­
den kann. 

Eine vor allem bei Stichprobenverfah­
ren angewandte Methode ist die Anpas­
sung der Erhebungsergebnisse an ge­
nauere "Randwerte", die aus anderen Sta­
tistiken bekannt sind. Die einzige Quelle 
der amtlichen Statistik, die Angaben über 
nicht eheliche Lebensgemeinschaften ent­
hält, ist der jährliche Mikrozensus. Ob­
gleich die Ergebnisse des Mikrozensus 
selbst nur Stichprobenwerte darstellen, ist 
der Grad der Genauigkeit in diesem Be­
reich höher einzustufen als bei den Gene­
rierungsergebnissen, da die heutigen Ge­
nerierungsverfahren bei der Zusammen­
führung der nicht ehelichen Partner vor 
allem dann versagen, wenn ihre Einzugs­
daten in die gemeinsame Wohnung von­
einander abweichen. Dies ist immer dann 
der Fall, wenn ein Partner in die Woh­
nung des anderen gezogen ist. 

Die hier gewählte Anpassung der Gene­
rierungsergebnisse an die Ergebnisse des 
Mikrozensus erfolgte in zwei Schritten: Zu­
nächst wurden gebäudeweise sämtliche 
nach der Generierung ermittelten Singles 

c 
vorläufig "verpaart", soweit vorgegebene 
demographische Parameterwerte dies zulie­
ßen. Im zweiten Schritt wurden aus der 
Menge der zusätzlich gebildeten Paare die 
im Vergleich zum Mikrozensus-Ergebnis 
fehlende Anzahl an Paaren zufällig ausge­
wählt. Die übrigen vorläufig verpaarten Per­
sonen erhielten ihren ursprünglichen Sin­
gle-Status zurück. Um bei der Auswahl ei­
nen regionalen Schichtungseffekt zu erzie­
len, wurden die vorläufig verpaarten Singles 
vor der Ziehung nach ihrer Wohnanschrift 
angeordnet. Der gesamte Bestand an Haus­
halten verringerte sich durch diese Anpas­
sungsprozedur damit von 931 500 auf 
910 300, und die Anzahl der Ein-Perso­
nen-Haushalte wurde von 474 6oo auf 
435 900 reduziert. Von der gesamten Kor­
rekturaktion waren rund zwei Prozent der 
Haushalte beziehungsweise Einwohner 
und Einwohnerinnen betroffen. 

Hans-fürgen Bach 
Siehe: Bach, H. J., Haushalrsgenerierung: Eine 
neue Quelle zur Gewinnung von Haushalrsdaren, 
in: Harnburg in Zahlen, Heft 5/98, Seite 112 ff. 

2 Siehe Bach, H. J ., a. a. 0. 
3 Siehe Bach, H.J., a. a. 0. 
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Umzüge in Hamburg 1999 - Kleinräumige Aspekte des 
innerhamburgischen Wanderungsverhaltens 

Die Bevölkerungsentwicklung in den ver­
schiedenen Teilräumen Hamburgs wird in 
starkem Maße von Wanderungen be­
stimmt. Dabei kommt den Wohnsitzver­
lagerungen innerhalb des Stadtgebietes, 
den sogenannten Umzügen, eine große 
Bedeutung zu, stellen sie doch rund die 
Hälfte aller in Harnburg registrierten Mi­
grationen. Im Folgenden soll deshalb die­
se Komponente der räumlichen Bevölke­
rungsbewegung anhand einer Sonderaus­
wertung der Wanderungsstatistik des Jah­
res 1999 untersucht werden. Dabei bildet 
die Suche nach beziehungsweise die 
Überprüfung von Regelmäßigkeiten im 
innerhamburgischen Wanderungsge­
schehen einen wichtigen Bestandteil. Im 
Umzugsverhalten schlagen sich zum ei­
nen die verschiedenen Ansprüche der be­
troffenen Personen an Wohnung und 
Wohnumfeld nieder, zum anderen spie­
gelt sich darin aber auch die "Attraktivi­
tät" der verschiedenen Teilräume Ham­
burgs wider. Um vor diesem Hintergrund 
zu aussagekräftigen Ergebnissen zu gelan­
gen, werden auch die Merkmale Alter 
und Staatsangehörigkeit in die Untersu­
chung einbezogen. 1 

Jeder Zehnte zog um 

Im Jahr 1999 sind fast 163 ooo Menschen 
innerhalb des Hamburger Stadtgebietes 
umgezogen. Das bedeutet, dass nahezu 
jeder zehnte Einwohner/jede zehnte Ein­
wohneein die Wohnadresse gewechselt 
hat, ohne dabei die Stadtgrenzen zu über­
schreiten (Herkunfts- und Zielgebiet lie­
gen in Hamburg). 

Ein Großteil der Umzüge erstreckt sich 
nur über vergleichsweise kleine Distan­
zen. Harnburgweit haben gut die Hälfte 
(52 Prozent) der Fortzüge den Herkunfts-
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Stadtteil oder. die direkt angrenzenden 
Raumeinheiten zum Ziel. Viele Umzügler 
verbleiben also in ihrem vertrauten regio­
nalen Umfeld. Die räumliche Nähe zu 
Verwandten, Bekannten und Freunden, 
aber auch zu bisher genutzten Versor­
gungs- und Freizeiteinrichtungen spielt 
für die Wahl des neuen Wohnstandortes 
offenbar eine wichtige Rolle. Der Umzug 
in die nähere Umgebung dürfte daneben 
durch eine vergleichsweise gute Kenntnis 
des "informellen" lokalen Wohnungs­
marktes etwa durch nachbarschaftliehe 
Kontakte gefördert werden. 

Für Harnburg insgesamt gilt, dass der 
Anteil der Umzüge, die den Herkunfts­
stadtteil auch als Zielstadtteil haben, 
durchschnittlich 29 Prozent beträgt. Die 
einzelnen Stadtteile weichen jedoch zum 
Teil erheblich von diesem Wert ab und 
schwanken zwischen o und 71 Prozent. 

Die Gebiete mit einem überdurch­
schnittlichen "Eigenbehalt" befinden sich 
schwerpunktmäßig am südwestlichen, 
nordwestlichen und östlichen Stadtrand, 
umfassen aber auch einige Viertel am 
Rande der Inneren Stadt. 

Finkenwerder hat mit 71 Prozent den 
höchsten Anteil der im Stadtteil verblei­
benden Umzugsbewegungen. Dieser 
Stadtteil ist durch eine recht isolierte Lage 
(eingegrenzt durch die Eibe im Norden 
und Nordwesten, das Hafengebiet im 
Osten und ländliche Gegenden im Sü­
den) gekennzeichnet. Eine ähnliche insel­
artige Lage weist der durch den Hafen 
sowie durch Norder- und Südereibe be­
grenzte Stadtteil Wilhelmsburg auf. Hier 
verblieben 61 Prozent der Fortzüge im 
Quartier. 

Daneben lässt sich beobachten, dass die 
Stadtteile, welche einen großen Teil der 
Fortzüge selbst wieder aufnahmen~ ver-

gleichsweise einwohnerreich und/oder 
flächengroß sind (zum Beispiel Rahlstedt, 
Billstedt, Langenhorn, Lohbrügge, Kirch­
werder, Neugraben-Fischbek). Im Ver­
gleich zu kleinen Raumeinheiten ist hier 
bei vorgegebener Wegzugsdistanz die 
Wahrscheinlichkeit, im eigenen Stadtteil 
eine neue Wohnung zu finden, erhöht. 

Gebiete mit einem niedrigen "Eigenbe­
halt" (weniger als 17 Prozent aller Fortzü­
ge enden im Herkunftsstadtteil) konzen­
trieren sich vornehmlich in zentralen La­
gen (Hamburg-Altstadt, Altona-Altstadt, 
Rotherbaum, Uhlenhorst, Hohenfelde, 
Eilbek, Hoheluft-West, Hoheluft-Ost). 
Sie weisen meist nur eine geringe Flä­
chenausdehnung auf. Selbst bei Wegzü­
gen über kurze Distanzen wird deshalb 
hier schon häufig die Stadtteilgrenze 
überschritten. Hinzu kommen einige ein­
wohnerschwache Gebiete in Hafennähe 
(Francop, Moorburg) sowie dünn besie­
delte Stadtteile der Vier- und Marschlan­
de mit nur wenigen Umzugsbewegungen 
(Billwerder, Curslack, Reitbrook, Taten­
berg, Spadenland). 

Hohe Umzugsintensität in 
der Inneren Stadt 

Die regionale Umzugsintensität lässt sich 
ermitteln, wenn man das Umzugsvolu­
men (Zuzüge plus Fortzüge) durch zwei 
teilt und das Ergebnis auf 1000 Einwoh­
ner und Einwohnerinnen bezieht. Sie 
stellt ein Maß dafür dar, in welchem 
Umfang die verschiedenen Stadtgebiete 
von innerstädtischen Wohnsitzverlage­
rungen betroffen sind. Anhand dieser 
Kennzahl können auch Rückschlüsse auf 
die Mobilität bzw. Sesshaftigkeit der loka­
len Einwohnerschaft gezogen werden. So 
kann eine hohe Umzugsintensität (mit 
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Umzüge in den Hamburger StadHeilen 1999 

Umzugsintensität 

Zuzü_ge + Fortzüge je 1 000 der Bevölkerung 
2 

unter 80 

- 80 bis unter 100 

- 100 und mehr 

c:I keine Darstellung L~ L 

Hamburger Durchschmtt: 96 

Stadtteilgrenze 
Bezirks- und Landesgrenze 

Schaubild 1 
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Umzüge in den Hamburger StadHeilen 1999 

Umzugssaldo 

Saldo aus Umzügen (Zuzüge minus Fortzügel 1999 
je 1 000 der Bevölkerung 

unter -10,0 

-10,0 bis unter 0,0 

- 0,0 b1s unter 10,0 

- 10,0undmehr 

keine Darstellung 

Stadtteilgrenze 
Bezirks- und Landesgrenze 

Hornburg in Zahlen 1 0-12 .2000 

Schaubild 2 
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vielen Zu- und Fortzügen) darauf hin­
deuten, dass die Bevölkerung eines Stadt­
teils einer großen Fluktuation unterliegt, 
viele Bewohner und Bewohnerinnen sich 
dort wahrscheinlich oft nur für kürzere 
Zeit niederlassen. 

Für Harnburg insgesamt errechnet sich 
eine Umzugsintensität von 9,6. Damit hat 
im Jahr 1999 maximal ein Zehntel der 
Einwohnerschaft ihren Wohnsitz inner­
halb Hamburgs verlagert. 2 Die regiona­
len Unterschiede zeigt Schaubild 1. Die 
Gebiete mit der höchsten Umzugsinten­
sität finden sich in der Inneren Stadt und 
einigen stadtauswärts anschließenden 
Vierteln sowie in Hafennähe (Veddel, 
Wilhel~sburg, Harburg, Finkenwerder). 
Hinzu kommen Allermöhe, Reitbrook 
und Farmsen-Berne sowie fünf Stadtteile 
im Bezirk Harburg. In all diesen Gebie­
ten war mehr als ein Zehntel der Bevölke­
rung an Umzügen beteiligt. Regelmäßig. 
lag in dieser Gruppe sowohl die Fortzugs­
ais auch die Zuzugsrate3 über dem ge­
samthamburgischen Durchschnitt. Diese 
Gebiete unterliegen also einem ver­
gleichsweise starken Bevölkerungsaus­
tausch. 

In den innerstädtischen Quartieren 
ging die hohe Wanderungsintensität 
überwiegend auf die Wegzüge zurück. 
Die überdurchschnittliche Umzugsinten­
sität in den anderen weniger zentral gele­
genen Gebieten (unter anderem Bahren­
feld, Lokstedt, Farmsen-Berne, Allermö­
he, Hausbruch, Heimfeld) war dagegen 
vornehmlich auf die Zuzüge zurückzu­
führen (unter anderem infolge der Er­
richtung von Neubauwohnungen). Hier 
kann nicht ohne Weiteres von einer ho­
hen Fluktuation der Bevölkerung ausge­
gangen werden. 

Sieht man von den kleinen Stadtteilen 
mit geringer Einwohnerzahl ab, dann 
weisen die innerstädtischen Gebietsein­
heiten Altona-Altstadt, St. Pauli, Harn­
burg-Altstadt und Ortensen sowie der 
Stadtteil Harburg mit über 125 innerham­
burgischen Wanderungsfällen je 1000 
Einwohner und Einwohnerinnen die 
höchste Umzugsintensität au( Auch Alto­
na-Nord und Dulsberg zählen zu dieser 
Kategorie. Sowohl die Fortzugs- als auch 
die Zuzugsrate liegt in diesen Gebieten 
über dem Durchschnitt. Relativ viele Ein­
wohner und Einwohnerinnen dürften 
deshalb nur für kurze Zeit in diesen über-
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wiegend durch einen niedrigen Sozialsta­
tus geprägten Quartieren wohnen. Eine 
davon abweichende Stellung nimmt Aller­
möhe ein. Dieser Raum ist infolge von 
Neubaumaßnahmen durch starke Zuzü­
ge bei nur durchschnittlichen Wegzügen 
gekennzeichnet. In Altona-Altstadt und 
Ortensen ist die große Umzugsintensität 
dagegen zu 6o Prozent auf Abwanderun­
gen zurückzuführen. Dort erfolgt bei­
spielsweise die Erstaufnahme von Aus­
siedlern und Asylbewerbern, die später in 
andere Unterkünfte im Stadtgebiet wei­
tergeleitet werden. 

Wenige Umzüge am 
Stadtrand 

Die Gebiete mit' einer geringen Umzugs­
intensität finden sich fast ausschließlich 
am Stadtrand. Im Raum Alstertal!Wald­
dörfer, den Elbvororten, den meisten 
Stadtteilen der Vier- und Marschlande 
sowie in einigen Harburger Raumeinhei­
ten waren weniger als 8o von 1000 der 
Bevölkerung umgezogen. Dabei lag so­
wohl die Zuzugs- als auch Fortzugsrate 
unter dem Durchschnitt. Es handelt sich 
dabei meist um "bessere" Wohngegen­
den, die durch relativ große Eigenheim­
anteile, höhere Einkommen und eher tra­
ditionelle Familienstrukturen geprägt 
sind. Diese Faktoren bedingen wahr­
scheinlich eine größere Sesshaftigkeit der 
Einwohnerschaft. 

Generell gilt, von wenigen Ausnahmen 
wie Stadtteilen mit größeren Neubauge­
bieten abgesehen: Je höher die Fortzugs­
rate, desto größer die Zuzugsrate4• Fort­
ziehende Personen machen häufig Woh­
nungen frei, die dann von Zuzüglern be­
setzt werden. Dieses Muster wird durch 
die die Landesgrenze überschreitenden 
Wanderungen (mit dem Umland, dem 
übrigen Bundesgebiet oder dem Aus­
land) sowie durch Wohnungsangebote 
infolge von Sterbefällen nur geringfügig 
modifiziert. 

Wanderungsverluste in der 
Inneren Stadt, Zuzugsüber­
schüsse am Stadtrand 

Betrachtet man den Umzugssaldo (Zuzü­
ge abzüglich Fortzüge), dann ist die Inne­
re Stadt durch deutliche Wanderungsver­
luste gekennzeichnet. In den Gebieten am 

Stadtrand übertreffen dagegen die Zuzü­
ge die Fortzüge bei weitem. Diese Abfol­
ge ist unter anderem auch darauf zurück­
zuführen, dass sich der Wohnungsneubau 
auf die noch mit größeren Baulandreser­
ven ausgestatteten Räume der äußeren 
Stadt konzentriert. In den zentralen, be­
reits hoch verdichteten Quartieren ist 
demgegenüber eine Ausweitung des 
Wohnungsbestandes nur noch in engen 
Grenzen möglich. Zwischen der Zunah­
me des Wohnungsbestandes und dem 
Umzugssaldo besteht auf Stadtteilebene 
ein gewisser Zusammenhang: Je größer 
die prozentuale Zunahme der Woh­
nungszahl, desto geringer ist der Wande­
rungsverlust beziehungsweise desto höher 
ist der Wanderungsüberschuss. Während 
in vielen zentral gelegenen Vierteln trotz 
einer geringfügigen Zunahme beim 
Wohnungsbestand innerhamburgische 
Wanderungsverluste zu beobachten sind, 
liegt am Stadtrand der umzugsbedingte 
Einwohneranstieg oft sogar über der Zu­
wachsrate der Wohnungen. 

Die in der Inneren Stadt durch Wegzü­
ge freigemachten Wohnungen werden 
häufig durch Zuwanderer von außerhalb 
der Stadtgrenzen (zum Beispiel Studieren­
de und Auszubildende, Ausländer und 
Ausländerinnen) in Anspruch genom­
men. Im Außenbereich der Stadt stehen 
dagegen für Umzugswillige neben den 
Neubauten auch Wohnungen zur Verfü­
gung, deren Bewohner die Stadt Rich­
tung Umland verlassen haben. 

Schaubild 2 zeigt, dass die zentral gele­
genen Stadtteile die größten umzugsbe­
dingten Einwohnerrückgänge aufweisen. 
Meist belief sich die Bevölkerungsabnah­
me auf mehr als 10 Fälle je 1000 Einwoh­
ner und Einwohnerinnen. Ohne natürli­
che Bevölkerungsvorgänge und ohne die 
die Stadtgrenze überschreitenden Zu­
und Fortzüge hätte sich die Einwohner­
zahl binnen eines Jahres um mehr als ein 
Prozent verringert. 

Den größten umzugsbedingten Wan­
derungsverlust verzeichnete Altona-Alt­
stadt (81 Fälle je 1000 der Bevölkerung). 
Die einwohnerschwachen Stadtteile Klei­
ner Grasbrook (-79) und Klostertor (-72) 
folgen auf den Plätzen zwei und drei, Ot­
tensen (-51 Fälle je 1000 der Einwohner­
schaft) auf dem vierten Rang. 

Zu den Gebieten mit einer ausgeprägt 
positiven Umzugsbilanz (der Zuzugsüber-
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Zuordnung der Hamburger StadHeile zu Lagetypen 

-Innere Stadt - Mittlerer Ring J Äußere Stadt 
Äußerer Ring 

Stadtteilgrenze 
Bezirks· und Landesgrenze 

Schaubild 3 
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schuss beträgt mehr als zehn Personen je 
1000 Einwohner und Einwohnerinnen) 
zählen viele in der Nähe der Stadtgrenze 
befindlichen Stadtteile. Dies betrifft den 
Raum Walddörfer I Alstertai!Rahlstedt 
(ohne den Stadtteil Lemsahl-Melling­
stedt) im Norden sowie den Süden des 
Bezirkes Harburg (ohne den dicht besie­
delten Stadtteil Harburg). Auch im We­
sten (Rissen, Sülldorf, Osdorf, Lurup, 
Schneisen) sowie in einigen Bergedorfer 
Stadtteilen (zum Beispiel Lohbrügge, Al­
lermöhe) lag der umzugsbedingte Wan­
derungsgewinn bei über zehn Personen je 
1000 der Bevölkerung. 

Sieht man einmal vom einwohner­
schwachen Stadtteil Billbrook ab, dann 
verzeichnete das durch eine starke Neu­
bautätigkeit (auch sozialer Wohnungs­
bau) geprägte im Bezirk Bergedorf gele­
gene Allermöhe mit einem innerstädti­
schen Zuzugsüberschuss von 58 Fällen je 
1000 der Bevölkerung den größten Zu­
wachs. Sülldorf (mit einem Umzugsge­
winn von 37 je 1000 der Bewohnerschaft) 
am westlichen sowie Duvenstedt (33) und 
Rahlstedt (23) am nördlichen beziehungs­
weise nordöstlichen Stadtrand belegten 
ebenfalls vordere Plätze. Mit Farmsen­
Berne und Marienthal erreichten auch 
zwei am Rande der Inneren Stadt lokali­
sierte Gebiete eine ähnliche hohe Zuzugs­
überschussrate. 

Etappenweise 
Bevölkerungsverlagerung 
an den Stadtrand 

Die bisherigen Ergebnisse lassen in räum­
licher Hinsicht für das Umzugsverhalten 
der Hamburger Bevölkerung im Wesent­
lichen eine vom Zentrum ausgehende 
ringförmige Struktur erkennen. Die zen­
tralen Stadtteile sind geprägt von einer 
hohen Umzugsintensität und einer nega­
tiven innerhamburgischen Wanderungs­
bilanz. Mit zunehmender Entfernung 
von der Stadtmitte sinkt die Umzugshäu­
figkei.t und der Wanderungssaldo wird 
positiv. So kommt es zu einer Verlagerung 
der Bevölkerung an den Stadtrand. 

Es stellt sich die Frage, nach welchem 
Muster die Wanderungen im Stadtgebiet 
zwischen Kern und Rand ~blaufen. In 
Stadtregionen wurde häufig eine etap­
penweise (schrittweise) Bevölkerungsver­
lagerung Richtung Peripherie beobach-
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tet. Dabei ziehen Bewohner der Kernbe­
reiche in benachbarte weniger verdichte­
te Gebiete, deren Einwohner gleichzeitig 
in weiter stadtauswärts liegende Räume 
abwandern. 

hochverdichteten Stadtteile nördlich der 

Zur Untersuchung der zwischen Kern 
und Rand verlaufenden Umzüge wird das 
hamburgische Stadtgebiet in drei jeweils 
zusammenhängende Zonen (Lagetypen) 
aufteilt. Hauptkriterien für diese Aufglie­
derung sind die Siedlungsdichte und die 
Entfernung zur Stadtmitte (Rathaus­
markt). Den Kernbereich bildet die soge­
nannte Innere Stadt. Sie umfasst die 

· Eibe und reicht von Ortensen und Eims­
büttel im Westen über Eppendorf, Win­
terhude und Barmbek-Nord im Norden 
bis Harnrn-Mitte und Klostertor im 
Osten5 (Schaubild 3). Dieses Gebiet ist 
nicht nur durch eine hohe Bevölkerungs­
dichte, sondern auch durch Geschoss­
wohnungsbau, Kleinwohnungen, eine 
geringe Haushaltsgröße und einen nied­
rigen Eigentümeranteil gekennzeichnet. 6 

Die an die Innere Stadt angrenzenden 
Stadtteile (einschließlich Groß Flottbek, 
Billbrook, Veddel und Wilhelmsburg) bil-

Umzüge in Hamburg 1999 nach innerhamburgischen 
Gebietstypen (Lagetypen) 
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den den Mittleren Ring, die verbleiben­
den Gebietseinheiten wurden zum Äuße­
ren Ring zusammengefasst. 

Die Umzüge zwischen diesen drei Ge­
bietstypen lassen tatsächlich eine vom 
Zentrum zum Stadtrand gerichtete 
schrittweise Umzugsbewegung erkennen 
(Schaubild 4). Die Innere Stadt hatte im 
Jahre 1999 per Saldo 2700 Einwohner 
und Einwohnerinnen durch innerham­
burgische Wohnsitzwechsel an den Mitt­
leren Ring abgegeben. Gleichzeitig sind 
3300 Hamburger und Hamburgerinnen 
mehr vom Mittleren in den Äußeren 
Ring gezogen als umgekehrt. Die Viertel 
des Mittleren Ringes haben also per Sal­
do Einwohner aus den zentralen Quartie­
ren hinzugewonnen und Bevölkerung ge­
genüber den direkt am Stadtrand befind­
lichen Räumen verloren. 

Es ist aber auch zu erkennen, dass die 
Innere Stadt aus der Wanderungsver­
flechtung mit dem Äußeren Ring einen 
Verlust von 6ooo Personen hinnehmen 
musste. Nach absoluten Zahlen waren 
also die Bevölkerungseinbußen der zen­
tralen Stadtgebiete gegenüber dem direkt 
am Stadtrand gelegenen Raum mehr als 
doppelt so groß wie gegenüber dem un­
mittelbar angrenzenden Mittleren Ring. 
Dieser Umstand geht auf die unterschied­
liche Größe der Zielgebiete zurück. Setzt 
man nämlich die gegenüber der Inneren 
Stadt realisierten Umzugssalden in Bezie­
hung zur Bevölkerung, dann errechnet 
sich für den Mittleren Ring ein umzugs­
bedingter Einwohnerzuwachs von neun 
Personen je 1000 der Bevölkerung. Der 
entsprechende Wert für den Äußeren 
Ring liegt mit acht Fällen je 1000 der Ein­
wohnerschaft nur wenig niedriger. Neben 
der stadtauswärts gerichteten etappen­
weisen Umzugsbewegung besteht also of­
fenbar eine starke Abwanderung, die von 
der Inneren St~dt ohne Zwischenstatio­
nen direkt zum Stadtrand verläuft. 

Starker Bevölkerungs­
austouch :zwischen den 
Entfernungszonen 

Die innerhamburgische Wohnsitzverlage­
rung an den Stadtrand ist das Ergebnis 
umfangreicher Wanderungsbewegungen 
(Schaubild 4). So zogen 10 200 Hambur­
ger und Hamburgerinnen von der Inne­
ren Stadt in den Mittleren Ring, gleich-
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zeitig wanderten 7500 Personen in umge­
kehrter Richtung. Den 14 900 Umzügen 
aus den zentralen Gebieten in den Äuße­
ren Ring standen 8900 entgegengesetzte 
Wanderungsbewegungen gegenüber. 
Auch zwischen dem Mittleren und dem 
Äußeren Ring gab es einen starken Bevöl­
kerungsaustausch (n 500 beziehungswei­
se 8100 Personen). Ende 1999 dürften des­
halb 3,4 Prozent der Einwohnerschaft der 
Inneren Stadt vor Jahresfrist in anderen 
Teilen Hamburgs gewohnt haben. Für 
den Mittleren Ring belief sich dieser An­
teil auf 5,4 und für den Äußeren Ring auf 
3,0 Prozent.? 

Saldiert man diese Wanderungsbewe­
gungen, dann hat die Innere Stadt 1,8 
Prozent ihrer Bevölkerung durch Umzü­
ge eingebüßt. Während im Gebiet des 
Mittleren Ringes die Bilanz nur geringfü­
gig positiv ausfiel (0,2 Prozent), erhöhte 
sich der Einwohnerbestand durch Umzü­
ge im Äuße'ren Ring um 1,1 Prozent.8 

Es stellt sich die Frage, ob dieses zentral­
periphere Muster grundsätzliche Gültig­
keit beanspruchen kann oder lediglich 
durch Besonderheiten einzelner Stadttei­
le hervorgerufen wird. So liegen die bei­
den Stadtteile mit den nach absoluten 
Zahlen höchsten negativen Umzugssal­
den (Altona-Altstadt und Ottensen) in 
der Inneren Stadt. Auf sie entfallen über 
ein Drittel der aufsummierten Umzugs­
verluste aller Stadtteile. Dieses große 
Wanderungsdefizit ist in erster Linie die 
Folge der dort lokalisierten Aufnahmeein­
richtungen für bestimmte Zuwanderer­
gruppen aus dem Ausland (Asylbewerber, 
ausländische Flüchtlinge, Aussiedler). Die 
Neuankömmlinge werden großenteils zu­
nächst in diesen Altonaer Gebieten unter­
gebracht und später auf andere Stadtvier­
tel verteilt, was sich dann in hohen Fort­
zugszahlen für Alrona-Altstadt und Ot­
tensen niederschlägt. Im Hinblick auf die 
innerhamburgischen Wanderungsgewin­
ne nehmen die im Äußeren Ring lokali­
sierten Stadtteile Allermöhe, Rahlstedt 
und Farmsen-Berne eine herausragende 
Stellung ein. Hauptsächlich aufgrund der 
dortigen Neubautätigkeit vereinigen sie 
fast drei Zehntel aller stadtteilbezogenen 
Umzugsgewinne auf sich. Damit konzen­
triert sich ein beträchtlicher Teil der zwi­
schen den Stadtteilen ablaufenden Wan­
derungen auf lediglich fünf Gebietsein­
heiten. Lässt man nun alle diese fünf Stadt-

teile betreffenden Umzüge unberücksich­
tigt, dann verringern sich die Umzugsver­
luste von Innerer Stadt und mittlerem 
Ring ebenso wie die Wanderungsgewin­
ne des Äußeren Ringes. Der Umzugsver­
lust der Inneren Stadt hätte sich dann von 
8700 auf 3800, der des Mittleren Ringes 
von 6oo auf 460 vermindert. Der inner­
hamburgische Zuzugsüberschuss des Äu­
ßeren Rings würde von 9300 auf 4300 sin­
ken. 

Trotzdem bleibt das räumliche Muster 
mit negativer Umzugsbilanz im Kern und 
positiven Werten am Stadtrand erhalten. 
Das bedeutet, dass das stadtauswärts ge­
richtete Umzugsverhalten der Hambur­
ger Einwohnerschaft nicht auf Spezifika 
einzelner Stadtteile zurückg_eführt wer­
den kann, sondern wahrscheinlich viel­
mehr einen gesamthamburgischen "allge­
meingültigen" Trend darstellt. Regionale 
Besonderheiten im Hinblick auf die Erst­
unterbringung und "Weiterverteilung" 
von Zuwanderern aus dem Ausland sowie 
die Lage großer Neubaugebiete bewirken 
aber eine bedeutende Verstärkung der 
Bevölkerungsverlagerung an den Stadt­
rand. 

Deutliche Unterschiede im 
Umzugsverhalten der 
Altersgruppen 

Wenn man die Umzüge in Abhängigkeit 
vom Alter der betroffenen Personen dif­
ferenziert, dann ergeben sich teilweise 
deutliche Abweichungen von der Ge­
samtheit der Umzüge. Bei der Altersglie­
derung wird im Folgenden entsprechend 
den spezifischen, sich aus dem Lebenszy­
klus ergebenden Anforderungen für die 
Wohnortwahl zwischen vier Gruppen 
unterschieden: Die Altersgruppe der bis 
unter 18- und der 30- bis unter 50-Jähri­
gen steht für die "Familienwanderung". 
Die 18- bis unter 25-Jährigen können nä­
herungsweise als "Ausbildungs- oder Bil­
dungswanderer" interpretiert werden. 
Wohnortwechsel von Personen im Alter 
von 25 bis unter 30 Jahren stehen in Zu­
sammenhang mit den Erwerbsmöglich­
keiten junger Arbeitnehmer und Arbeit­
nehmerinnen, Wanderungen im fortge­
schrittenen Alter (50 Jahre und mehr) 
beinhalten neben der Migration älterer 
Erwerbstätiger insbesondere die soge­
nannten "Ruhestandswanderungen" von 
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Umzüge in den Hamburger Stadtteilen 1999 

0· bis unter 18· und 30- bis unter SO-Jährige 

Umzugssaldo (Zuzüge minus Fortzüge) der 
0- bis unter 18- und der 30- bis unter 50-Jährigen 
je 1 000 der gleichaltrigen Bevölkerung 

unter -20,0 

-20,0 bis unter 0,0 

0,0 bis unter 20,0 

- 20,0 und mehr 

keine Darstellung 

Stadtteilgrenze 
Bezirks- und Landesgrenze 

Schaubild 5o 
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Umzüge in den Hamburger Stadtteilen 1999 

18- bis unter 25-Jährige 

Umzugssaldo (Zuzüge minus Fortzüge) der 18- bis 
unter 25-Jährigen je 1 000 der gleichaltrigen Bevölkerung 

unter -30,0 

-30,0 b1s unter 0,0 

0,0 bis unter 30,0 

- 30,0 und mehr 

keine Darstellung 

Stadtteilgrenze 
Bezirks- und Landesgrenze 

Schaubild 5b 
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Umzüge in den Hamburger Stadtteilen 1999 

25- bis unter 30-Jährige 

Umzugssaldo (Zuzüge minus Fortzüge) der 25- bis 
unter 30-Jährigen je 1000 der gleichaltrigen Bevölkerung 

D unter -20,0 

D -20,0 bis unter 0,0 - 0,0 bis unter 20,0 - 20,0 und mehr 

ff:El) keine Darstellung 

Stadtteilgrenze 
Bezirks- und Landesgrenze 

Schaubi ld 5c 
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Umzüge in den Hamburger Stadtteilen 1999 

SO-Jährige und Ältere 

Umzugssaldo (Zuzüge minus Fortzüge) der 50-Jährigen 
und Alteren je 1 000 der gleichaltrigen Bevölkerung 

unter -6,0 

-6,0 bis unter 0,0 

- 0,0 bis unter 6,0 

- 6,0 und mehr 

keine Darstellung 

Stadtteilgrenze 
Bezirks- und Landesgrenze 
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Schaubild 5d 

163 



Rentnern und Pensionären.9 
Von allen 163 ooo Umzügen, die 1999 in 

Harnburg registriert wurden, entfiel die 
Mehrzahl (57 Prozent) auf die Familien­
wanderung, also auf Personen im Alter 
von unter 18 und von 30 bis unter 50 Jah­
ren. Jüngere Volljährige (18- bis unter 25-
und 25- bis unter 30-Jährige) stellten mit 
jeweils etwa 24 ooo Umzügen zusammen 
30 Prozent der innerstädtischen Wohn­
ortwechsler, ältere Personen (50 Jahre und 
mehr) zogen 1999 fast 22 ooomal um (13 
Prozent der Gesamtzahl). 

Junge Erwachsene mit 
überdurchschniHiicher 
Mobilität 

Setzt man diese Werte ins Verhältnis zur 
jeweiligen Einwohnerzahl, so ergibt sich 
ein anderes Bild. Oie mobilsten Bevölke­
rungsgruppen sind dann mit Abstand die 
volljährigen Personen unter 30 Jahre. 
Hier kamen auf 1000 Bewohner und Be­
wohnerinnen fast 190 Umzüge. Damit 
sind im Jahre 1999 knapp ein Fünftel der 
18- bis unter 30-jährigen Hamburger und 
Hamburgerinnen innerhalb der Stadt 
umgezogen. Diese im Vergleich zur Ge­
samtbevölkerung fast doppelt so hohe 
Mobilitätsrate resultiert daraus, dass in 
dieser Lebensphase das Elternhaus verlas­
sen wird, erstmals eine Partnerschaft ein­
gegangen wird und/oder der Beginn von 
Ausbildung beziehungsweise Erwerbstä­
tigkeit einen Wohnortwechsel erforder­
lich macht. 

Eine wenn auch nur leicht überdurch­
schnittliche Umzugsintensität lässt sich 
auch bei der Familienwanderung erken­
nen. Auf rooo Einwohner und Einwoh­
nerinnen im Alter von unter 18 und 30 bis 
unter 50 Jahren kamen II5 Umzüge, das 
waren fast ein Fünftel mehr als bei der 
Gesamtbevölkerung. Wichtige Gründe 
für einen Wohnortwechsel dürften beson­
ders in wachsenden oder sich verändern­
den Ansprüchen an Wohnungsgröße 
(größere Wohnungen bei Familienzu­
wachs) und Wohnumfeld ("Wohnen im 
Grünen") sein. 

Die bei weitem geringste Umzugshäu­
figkeit weisen ältere Personen ab 50 Jahren 
auf. Mit 35 innerhamburgischen Wohn­
ortwechseln je 1000 der gleichaltrigen 
Bevölkerung lag die Mobilitätsrate nicht 
ganz zwei Drittel unter dem Gesamt-
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durchschnitt. Ältere Menschen sind, ins­
besondere wenn sie lange Zeit am glei­
chen Ort gelebt haben, häufiger ihrer 
vertrauten Umgebung verhaftet. Da meist 
Renteneinkünfte vorliegen, entfallen er­
werbsbedingte Wanderungen weitge­
hend. Hinzu kommt, dass insbesondere 
bei langjährigen Mietverhältnissen ein 
Wohnungswechsel mit einer Mieterhö­
hung verbunden wäre. 

Größte Umzugsdistanz bei 
Senioren 

Auch bei der Distanz zwischen alter und 
neuer Wohnung bestehen altersspezifi­
sche Unterschiede. Während bei den 25-
bis unter 30-Jährigen lediglich 23 Prozent 
und bei den jungen Volljährigen 25 Pro­
zent der innerhamburgischen Fortzüge­
hereies im Herkunftsstadtteil endeten 
(also nur über kurze Distanzen verliefen), 
lag dieser Wert im Altersbereich o---18/30-
50 Jahre bei 31 und bei den älteren Be­
wohnern und Bewohnerinnen sogar bei 
32 Prozent. Jüngere Erwachsene lassen bei 
Umzügen offenbar größere Distanzen 
hinter sich, wogegen Familien und Senio­
ren häufiger in ihrer unmittelbaren Um­
gebung eine neue Wohnung beziehen. 

Familien und Senioren 
ziehen an den Stadtrand 

Die regionale Struktur der Umzüge zeigt 
in Abhängigkeit vom Alter der Betroffe­
nen teilweise deutliche Abweichungen 
vom Durchschnitt. Lediglich bei der 
Umzugsintensität (Umzüge bezogen auf 
die Einwohnerzahl) lässt sich für alle Al­
tersbereiche meist eine zum Stadtrand 
hin abnehmende Wanderungshäufigkeit 
beobachten. 

Dagegen weisen die Umzugssalden 
(Zuzüge minus Fortzüge) der verschiede­
nen Altersbereiche auf Stadtteilebene 
große Unterschiede auf (Schaubilder sa bis 
5d). Die innerstädtische Wanderungsbi­
lanz der Familien sowie der älteren Ham­
burger und Hamburgerinnen ist durch 
Verluste in den städtischen Kernräumen 
und durch Gewinne in der Äußeren 
Stadt gekennzeichnet. Demgegenüber 
zieht es die jungen Erwachsenen im Alter 
von 18 bis unter 25 Jahren eher in die In­
nere Stadt. Das Umzugsverhalten der 25-
bis unter 30-Jährigen entspricht nicht 

diesem Schema; Stadtteile mit Umzugsge­
winnen und-verlustenverteilen sich recht 
unregelmäßig über das ganze Stadtgebiet. 

Das Umzugsverhalten der familienbe­
zogenen Altersgruppen weist große Ge­
meinsamkeiten mit dem der Gesamtbe­
völkerung auf. In beinahe allen Gebiets­
einheiten nah der Stadtgrenze war im Jahr 
1999 ein Zuzug~überschuss zu verzeich­
nen. Besonders hoch (20 Fälle je 1000 der 
gleichaltrigen Einwohnerschaft) war die­
ser im Nordosten (Bereich Walddörfer/ 
Alstertal!Rahlstedt) und im Bezirk Berg~­
dorf (etwa in den Stadtteilen Allermöhe 
und Lohbrügge). Auch einige Viertel im 
Westen (wie Schneisen, Rissen, Sülldorf 
und Iserbrook) sowie am südlichen Stadt­
rand (beispielsweise Neugraben-Fischbek 
und Marmstorf) wiesen starke Zuwande­
rungsgewinne bei Familien auf. Die 
Quartiere der Inneren Stadt verzeichne­
ten dagegen bis auf wenige Ausnahmen 
(Harvestehude, Altona-Nord) bedeuten­
de innerhamburgische Wanderungsver­
luste bei Familien. Die Vermutung liegt 
nahe, dass insbesondere wachsende Fami­
lien ihre Wohnansprüche (mehr Wohn­
fläche nach der Geburt von Kindern, bes­
sere Wohnumgebung "im Grünen", Ei­
genheim) in den hochverdichteten Quar­
tieren der Inneren Stadt nicht zu akzep­
tablen Kosten realisieren können und des­
halb auf die ihren Bedürfnissen eher ent­
sprechenden Wohngebiete (insbesondere 
auch der größeren Neubaugebiete in Al­
lermöhe, Rahlstedt oder Ouvenstedt) am 
Stadtrand ausweichen. Dies fällt um so 
leichter, als der Arbeitsplatz wegen der 
Möglichkeit des Pendelns nicht gewech­
selt werden muss. 

Wie bei der Gesamtbevölkerung, so 
lässt sich auch bei den familienbezogenen 
Altersgruppen eine etappenweise Verlage­
rung der Bevölkerung an den Stadtrand 
erkennen. Wenngleich es auch bedeuten­
de Umzugsbewegungen in Richtung 
Zentrum gegeben hat, so gewann der 
Mittlere Ring doch per Saldo 2159 Perso­
nen aus der Inneren Stadt und gab 
gleichzeitig 2439 Einwohner und Einwoh­
nerinnen an den Äußeren Ring ab. 5062 
Personen wanderten per Saldo direkt von 
der Inneren Stadt in den Äußeren Ring. 

So hat das Gebiet der Inneren Stadt im 
Laufe des Jahre 1999 per Saldo rund drei 
Prozent seiner familienrelevanten Bevöl­
kerung durch innerstädtische Migration 
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Umzüge in Hamburg 1999 nach Altersgruppen, Staatsangehörigkeit und 
innerhamburgischen Gebietstypen (Lagetypen) 

Davon im Alter von ... bis unter ... Jahren 
Insgesamt 0-18 und 

30-SO 18-2S 2S-30 

Umzüge insgesamt 162 68S 92 986 23 916 24 006 
Umzüge je 1000 der Bevölkerung 96,2 114,S 187,9 18S,2 
Umzüge innerhalb des Stodtteils1 29,0 30,7 2S,3 23,1 

Umzüge (Zuzüge plus Fortzügel 
Innere Stadt 108 616 60 907 1 s S27 19 987 
Mittlerer Ring 68 S26 38 144 10 S96 10 OS2 
Äußerer Ring 148 228 86 921 21 709 17 973 

Umzugsintensitöt2 

Innere Stadt 111,6 128,1 211,3 193,6 
Mittlerer Ring 100,6 120,4 193,6 194,3 
Äußerer Ring 8S,8 104,6 171,8 172,3 

Umzugssaldo (Zuzüge minus Fortzügel 
Innere Stadt -8 718 -7 221 437 73 
Mittlerer Ring - 602 - 280 - 122 - 376 
Äußerer Ring 9 320 7 SOl - 31S 303 

Umzugssaldo je 
Innere Stodt - 17,9 - 30,4 11,9 1,4 
Mittlerer Ring - 1,8 - 1,8 - 4,5 - 14,5 
Äußerer Ring 10,8 18,0 - 5,0 S,8 

Forlzüge, deren Ziel im HerkunlissJadJJeil lieg!, in %aller Forlzüge 

2 
Zuzüge + Fortzüge . 1 OOO d B .. 1 k 

2 
1e er evo er ung 

verloren, wogegen die Viertel des Äuße­
ren Ringes einen Zugewinn von 1,8 Pro­
zent verbuchten. 

Junge Erwachsene 
bevorzugen zentrumsnahe 
Quartiere als Umzugsziele 

Die Umzüge der jungen Erwachsenen im 
Alter von 18 bis unter 25 Jahren sind im 
Gegensatz zur Familienwanderung eher 
in Richtung Zentrum gerichtet. Beson­
ders auffällig ist eine Zone östlich der Al­
ster von Barmbek-Nord/Dulsberg über 
Eilbek bis nach Hamm/Hammerbrook 
(Schaubild sb). In diesem durch einen 
eher niedrigen Sozialstatus geprägten 
Raum scieg die Zahl der jungen Volljähri­
gen migrationsbedingt um mehr als drei 
Prozent. Ähnliche hohe Zuzugsüber­
schüsse gab es in Hamburg-Altscadt, St. 
Pauli, Altona-Nord und Hoheluft-Ost. 
Auch hier handelt es sich überwiegend 
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um "ärmere" Quartiere. Außerhalb der 
Inneren Stadt erzielten Farmsen-Berne, 
Alsterdorf, Bahrenfeld, Sülldorf und 
Cranz sowie einige Viertel des Bezirks 
Harburg am südlichen Stadtrand (zum 
Beispiel Heimfeld, Wilstorf, Sinsrorf) star­
ke Wanderungsgewinne. Hohe Umzugs­
verluste (drei Prozent und mehr) traten 
häufig im Bereich Walddörfer/Alstertal, 
in mehreren Stadtteilen der Elbvororte 
und in manchen ländlichen Gegenden 
der Vier- und Marschlande auf. Im inner­
städtischen Raum zählen insbesondere Sc. 
Georg, und Altona-Altstadt sowie das 
durch (Erst-)Aufnahmeeinrichtungen für 
Zuwanderer aus dem Ausland gekenn­
zeichnete Ortensen zu dieser Kategorie. 

Die Zusammenfassung der Umzüge 
nach Lagetypen lässt auch bei den jungen 
Erwachsenen eine von der Entfernung 
zur Stadtmitte geprägte Abfolge erken­
nen. Für die gesamte Innere Stadt er­
rechnet sich ein umzugbedingter Ein-

Ausländer 
SO und Deutsche und 
mehr Ausländerinnen 

21 777 127 799 34 886 
3S,O 89,8 129,6 
32,0 29,7 26,S 

12 19S 84 004 24 612 
9 734 so 720 17 806 

21 62S 120 874 27 3S4 

37,9 108,S 123,S 
37,7 91,6 139,4 
32,S 79,7 129,S 

- 2 007 -6 OS2 - 2 666 
176 - 962 360 

1 831 7 014 2 306 

- 12,5 - 15,6 - 26,7 
1,4 - 3,5 5,6 
5,5 9,2 21,8 

Tabelle 1 

wohnergewinn von 1,2 Prozent, für den 
Mittleren und den Äußeren Ring dage­
gen eine Abnahme um jeweils rund 0,5 
Prozent. Die Zuwanderung von jungen 
Leuten in die Innere Stadt erfolgt ganz 
überwiegend auf direktem Wege, das 
heißt ohne Zwischenetappen im Mittle­
ren Ring. 

Das auf die zentrumsnahen Quartiere 
gerichtete Umzugsverhalten der jungen 
Erwachsenen dürfte vor allem durch die 
berufliche oder universitäre Ausbildung 
bedingt sein. In dieser Lebensphase wird 
häufig eine preisgünstige Wohngelegen­
heit in der Nähe von Ausbildungseinrich­
tungen und mit diesen vergesellschafteten 
Freizeiteinrichtungen gesucht. Insofern ist 
der Wanderungsgewinn des innerstädti­
schen Raumes zu großen Teilen auf die 
vielfältigen Ausbildungsmöglichkeiten in 
diesem Gebiet zurückzuführen. Beispiels­
weise sind in der Inneren Stadt die beiden 
größten Hamburger Hochschulen, die 
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Hamburger Stadtteile 1999 nach dem Umzugsverhalten 
ausgewählter Altersgruppen 

Umzugssaldo (Zuzüge minus Fortzügel der Altersgruppe 
(von ... bis unter ... Jahren) 

---
0- 181 50 und 
30-50 18-25 25-30 mehr 

+ + + + 

+ +1- + 

+ +1-

+ Umzugssaldo ausgeglichen oder posit1v 
- Umzugssaldo negat1v 

keine Darstellung 

---- Stadtteilgrenze 
Bezirks- und Landesgrenze 

Schaubil d 6 
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Universität Harnburg und mehrere Fach­
bereiche der Fachhochschule Hamburg, 
lokalisiert. Der Einfluss der Hochschulen 
auf das Umzugsverhalten junger Erwach­
sener dürfte sich ähnlich auch im südel­
bischen Raum auswirken. Trotz der Lage 
im Äußeren Ring weisen die Viertel in der 
Nähe der Technischen Universität Ham­
burg-Harburg positive Wanderungssal­
den auf. 

25- bis unter 30-Jährige 
über das ganze Stadtgebiet 
verteilt 

Das Umzugsverhalten der 25- bis 30-Jäh­
rigen unterscheidet sich in regionaler 
Hinsicht von der Familien- und Ausbil­
dungswanderung, denn es ist nicht durch 
ein zentral-peripheres Muster gekenn­
zeichnet. In allen "Entfernungszonen" 
finden sich oft in unmittelbarer Nachbar­
schaft sowohl Gebiete mit Wanderungs­
überschüssen als auch solche mit migrati­
onsbedingten Bevölkerungsverlusten 
(Schaubild sc). Hohe Umzugsüberschüsse 
von mehr als zwei Prozent gab es beispiels­
weise sowohl in Räumen mit starker Neu­
bautätigkeit (Rahlstedt, Farmsen-Berhe, 
Allermöhe) als auch in zentral gelegenen 
Vierteln (St. Pauli, Hammerbrook, Harve­
stehude, Hoheluft-Ost). Dies könnte dar­
in begründet sein, dass die 25- bis unter 
30-Jährigen in hohem Maße verschiede­
nen Lebenszyklusgruppen mit unter­
schiedlichen Ansprüchen an den Wohn­
standort angehören. Neben jungen Er­
werbstätigen am Anfang ihrer berufli­
chen Laufbahn fallen auch Studierende 
und junge Eltern in diese Altersklasse. So 
kommt es, dass Innere Stadt und Äußerer 
Ring Zuzugsüberschüsse aufweisen, der 
mittlere Ring jedoch deutliche Verluste 
verzeichnet (Tabelle I). Erwähnenswert ist 
in diesem Zusammenhang allenfalls der 
Wanderungsverlust des Mittleren Rings 
gegenüber dem _Äußeren Ring (300 Per­
sonen). 

Ältere Menschen verlassen 
die Innere Stadt 

Die Umzugsbilanz älterer Hamburger 
und Hamburgerinnen ab 50 Jahren zeigt 
Verluste für die zentrumsnahen Räume 
und Gewinne für die Mehrzahl der Vier­
tel im Außenbereich des Stadtgebietes 
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(Schaubild yl). Zu den Stadtteilen mit be­
sonders hohen Umzugsüberschüssen 
(mehr als sechs Fälle je woo der gleichalt­
rigen Bevölkerung) zählen unter anderem 
Poppenbüttel, Farmsen-Berne, Rahlstedt, 
Allermöhe, Wilsrorf und Rissen. Aber 
auch weniger peripher gelegene Gebiete 
in mittlerer Entfernung zum Stadtzen­
trum wie Othmarschen, Alsterdorf und 
Marienthal verzeichneten relativ hohe 
Wanderungsgewinne. Für die Quartiere 
der Inneren Stadt errechnet sich dagegen 
eine negative Wanderungsbilanz. Bis auf 
Uhlenhost und St. Georg übertrafen in 
allen Stadtteilen die Fortzüge die Zuzüge, 
meist lag dort der migrationsbedingte 
Einwohnerverlust älterer Menschen sogar 
bei über sechs Personen je 1000 der 
gleichaltrigen Bevölkerung. Möglicher­
weise will ein Teil der älteren Menschen 
(wenn genügend finanzielle Ressourcen 
vorhanden sind und die Bereitschaft zur 
Mobilität besteht) den Beeinträchtigun­
gen der Lebensverhältnisse in verdichte­
ten, umweltbelasteten Gegenden durch 
einen Wohnortwechsel an den Stadtrand 
ausweichen. Die Ausweitung des Woh­
nungsbestandes in randstädtischen Ge­
bieten dürfte diese Tendenz fördern. 

Wenngleich die Umzugssalden der älte­
ren Bevölkerung und der familienrelevan­
ten Altersgruppen durch ähnliche räum­
liche Verteilungsmuster gekennzeichnet 
sind, so ist doch der "Zug zum Stadtrand" 
bei den über 50-Jährigen merklich schwä­
cher ausgeprägt. Das innerhamburgische 
Wanderungsdefizit je 1000 gleichaltrige 
Einwohner und Einwohnerinnen belief 
sich in der Inneren Stadt bei den Älteren 
auf 12,5. Bei den Familien (unter 18 und 30 
bis unter 50 Jahre) lag der Verlust mit 30>4 
fast zweieinhalbmal so hoch. Gleichzeitig 
verbuchte der äußere Ring mit 5,5 Fällen 
je 1ooo der Bewohnerschaft nur beschei­
dene Wand~rungsgewinne von älteren 
Menschen, wogegen die familienrelevan­
te Bevölkerung dort um 18 Fälle je 1000 
Einwohner und Einwohnerinnen, also 
mehr als dreimal so stark zunahm. 

Umzugsbewegungen häufig 
mit selektivem Charakter 

Das Umzugsgeschehen in den Stadtteilen 
war trotz gewisser regelhafter räumlicher 
Muster insgesamt doch durch eine starke 
Heterogenität und Selektivität geprägt. 

Insbesondere lässt sich in den Stadtteilen 
vom Wanderungsverhalten der Gesamt­
bevölkerung nur selten auf das bestimm­
ter Altersgruppen schließen. Typisiert 
man die 99 Stadtteile10 nach dem "Vorzei­
chen" der Umzugssalden der vier unter­
suchten Altersgruppen (Wanderungsge­
winn beziehungsweise -verlust), dann tre­
ten nahezu alle denkbaren Kombinatio­
nen auf. 

Lediglich neun Gebietseinheiten wei­
sen in sämtlichen Altersgruppen einen 
Wanderungsgewinn auf (Allermöhe, 
Lohbrügge, Farmsen-Berne, Rahlstedt, 
Schneisen, Lokstedt, Lurup, Wilstorf und 
Heimfeld). Hierbei handelt es sich durch­
weg um Viertel im Außenbereich Ham­
burgs, die 1999 eine starke Aufstockung 
des Wohnungsbestandes erfahren haben 
(Schaubild 6). Dieses zusätzliche Angebot 
übte offenbar auf Zuzügler jeden Alters 
große Anziehungskraft aus, insbesondere 
auf Familien. 

In 29 vornehmlich am Stadtrand gele­
genen Gebieten stand einem positiven 
Umzugssaldo von Familien und älteren 
Menschen ein migrationsbedingter Ein­
wohnerrückgang bei jungen Erwachse­
nen (18 bis unter 25 Jahre) gegenüber. Für 
19 Stadtteile ergab sich im Jahr 1999 ein 
Zuzugsüberschuss bei jungen Volljähri­
gen bis 25 Jahre und ein innerhamburgi­
sches Wanderungsdefizit bei den unter 18-
und ab 30-Jährigen. Diese Gegenden lie­
gen überwiegend im Kernraum und sind 
meist durch eine hohe Siedlungsdichte 
gekennzeichnet. Hier ist ein migrativer 
Bevölkerungsaustausch zugunsren von in 
der Ausbildung oder am Anfang des Er­
werbslebens stehenden Einwohnergrup­
pen entstanden. 

Die 14 Stadtteile mit Umzugsverlusten 
in allen Altersklassen sind unregelmäßig 
über das Stadtgebiet verteilt. Zum einen 
handelt es sich um Gebiete, deren Um­
zugsgeschehen stark durch Asylbewerber 
und -bewerberinnen bestimmt sein dürf­
te (Ottensen, Altona-Altstadt, Blankene­
se, Lemsahl-Mellingstedt). Hinzu kom­
men einige am Rand der Inneren Stadt 
befindlichen Quartiere mit eher niedri­
ger Sozialstruktur (Steilshoop, Wandsbek, 
Horn, Klostertor, Veddel). Auch der zen­
tral gelegene durch einen hohen Sozial­
status gekennzeichnete Stadtteil Rother­
baum sowie die vergleichsweise ländli­
chen Räume Neuenfelde und Francop 
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Indikatoren z:um Umzugsgeschehen 1 in den Hamburger Stadtteilen 1999 

Zuord- Umzugs- Umzüge Umzugssaldo (Zuzüge minus Fortzügel je I 000 der 
nung saldo (Zu- Umzugs- innerhalb betreffenden Bevölkerungsgruppe 

Stadtteil zu zügeminus intensi- des im Alter von ... bis unter ... Jahren Ausländer/ 
Lage- Fortzügel tät3 Stadt- insge- 0-IB/ 50 und Deutsche Auslände-
lypen2 absolut teils4 samt 30-50 18-25 25-30 mehr rinnen 

Allermöhe A 630 126,9 32,B 58,3 78,6 21,3 22,6 30,6 52,6 98,0 
Alsterdorf M 38 87,3 20,6 3,2 - 14,8 31,6 - 1,2 18,4 1,0 19.7 
Altana-Altstadt I -2 257 157,3 13,2 - 80.7 - 106,9 -120,2 - 60,8 - 32,3 - 47,1 - 156,9 
Altona-Nord I 187 129,0 18,6 9,2 12,3 49,2 31,0 - 20,3 - 3,6 43,4 
Altengamme A 12 53,9 32.7 5.7 I 0.7 - 24,4 - 19,0 6.7 6,3 - 47,6 
Altenwerder A 0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 
Bahrenfeld M 127 111,5 22,0 5, I 1,8 32.7 24,5 - 1,5 3,4 12.7 
Barmbek-Nord I - 798 115,8 20,8 -21,0 - 43,5 38,9 - 4,3 - 13,2 - 22,1 - 13,9 
Barmbek-Süd I - 306 106,3 17,3 - 10,1 - 28,9 63,4 0,0 - 5,3 - 11,5 - 1,8 
Bergedorf A 174 97, I 42,3 4, I 4,9 0,6 - 3,9 5,4 - 0.7 40,9 
Bergstadt A 195 68,6 31,4 23,2 46.7 - 12,3 - 26,5 6,4 24, I 0,0 
Billbrook M 103 275,0 14,3 64,0 100,9 25,2 180,9 - 41,6 - 90,5 157,8 
Billstadt A 213 89,5 44.7 3, I 7.7 - 10,2 5,9 - 1,0 - 3,0 23.7 
Billwerder A - 9 55,5 14,5 - 7,0 1,6 - 15,2 0,0 - 17,0 0,8 -112,4 
Blankenase A - 122 70,6 26,5 - 9,2 - 5,3 -42.7 - 18,3 - 7,0 - 7,0 - 26,8 
Borgfelde I - 106 122.7 8,1 - 16,8 - 31,8 40,0 - 27,9 - 13,8 - 31,9 38, I 
Bramfeld M 182 92,4 34,5 3.7 7, I - 3,2 - 16,1 4,0 2.7 13,2 
(ranz A 9 76,2 25,0 I 0,6 20,0 60,0 - 36,4 0,0 - 2,8 86,6 
(urslack A 35 90,0 16,9 12,4 22,8 - 34,9 - 15,2 9,8 14,5 - 30,5 
Dulsberg I - 219 127,1 23,8 - 12,8 - 26.7 48.7 - 14,5 - 10,8 - 26,1 28,8 
Duvenstedt A 173 74,9 20.7 33, I 57,6 - 11,8 10,0 - 2,4 32, I 46,2 
Eidelstedt A 185 80,6 35,4 6,3 12.5 - 9.7 1,1 2.7 3,0 27,9 
Eilbek I - 176 92,9 14,9 - 8,8 - 25,2 57,0 7,2 - 6,6 - 11,1 5,8 
Eimsbüttel I - 834 102,6 23,9 - 15,0 - 26,9 27,6 16, I - 16,0 - 13,3 - 23,1 
Eißendorf A 73 75,4 28,9 3,2 7,8 - 24,2 12.7 1,5 2,8 6,4 
Eppendorf I - 178 98, I 17,6 - 8, I - 14,6 - 11,6 5,6 - 2,5 - 7,8 - 10,3 
Formsen-Berne A 764 104,8 30,6 23,8 25,4 50,3 53,0 12, I 21,9 42,4 
Finkenwerder A - 19 104,2 71,0 - 1,6 - 0,2 - 13,9 - 25,8 2,5 2,4 - 28,0 
Froncop A - 13 64,5 5.7 - 18,0 - 13,0 - 55,6 - 20,8 - 17,1 - 10,3 - 136,4 
Fuhlsbüttel A 33 93,0 17,4 2,8 9,0 4,9 4.7 - 4,6 - 1.7 49,3 
Groß Borstel M 46 98,2 20,5 5,5 10, I 12,2 - 37,1 6,3 14, I - 52,4 
Groß Flottbek M 32 77,2 18,5 3,0 26,3 - 47,6 - 60,1 - 3,2 4,2 - 4,6 
Gut Moor A 0 19,6 0,0 0,0 0,0 - 90,9 90,9 0,0 6,8 - 166.7 
Harnburg-Altstadt I - 58 131,3 11,6 - 28,9 - 48,3 71,4 - 9,6 - 31,2 - 17,8 - 48.7 
Hammerbrook I - 13 175,0 6,2 - 25,1 - 49,8 222,2 20,8 - 67,5 - 25,5 - 24.7 
Hornrn-Mille I - 270 106,9 12,9 - 25.7 - 41,5 34,8 - 40,8 - 15,3 - 29, I - 16,4 
Harnrn-Nord I - 148 98,2 21,6 - 6,9 - 20,9 79,4 4,6 - 11,0 - 9, I 8,3 
Harnrn-Süd M - 2 87,4 18,9 - 0,6 - 2,6 26,6 - 3,3 - 3, I - 5,8 16,6 
Harburg A - 286 134.7 29, I - 14,2 - 24,8 19,6 - 16,3 - 9,5 - 23,9 9,6 
Harvestehude I 76 89, I 20,5 4,4 10,2 - 18,8 26,3 - 2.7 1,5 19,3 
Hausbruch A 146 101,4 32,9 8.7 19.7 - 20,3 - 20,3 2,2 4,9 32,8 
Heimfeld A 243 124,6 31, I 13,3 8,5 48, I 16,9 10,2 11,6 19,9 
Hoheluft-Ost i - 79 97, I · 13,4 - 8,9 - 26,0 73,0 43,9 - 12,9 - 11,4 7,8 
Hoheluft-West I - 173 101,4 10,0 - 13,5 - 22,1 - 11,5 19,0 - 11,2 - 12,4 - _19,9 
Hohenfelde I - 102 112, I 7.7 - 11,8 - 21,0 42,8 - 23.7 - 9,8 - 22,3 31,3 
Horn M - 609 107,9 29,6 - 16.7 - 23,3 - 3,9 - 55,5 - 3,6 - 18,8 - 9,3 
Hummelsbüttel A 120 71,6 22.7 6,8 13,0 - 41.7 18,9 7,8 2,0 44,5 
lserbrook A 95 70,3 25, I 9,0 20, I - 17,6 - 13,9 4,5 5,8 47,3 
Jenfeld A 10 86.7 29, I 0,4 1,2 - 25,8 5,4 5,2 - 8,0 33,3 
Kirchwerder A 61 63,4 44.7 7, I 14,0 - 18,6 10,4 0.7 7, I 6,5 
Kleiner Grasbrook M - 107 189,8 15,4 - 78,6 - 54,8 -116,5 - 129,5 - 78, I - 48,3 - 91,8 
Klostertor I - 76 125,4 1,8 - 72,2 - 56,0 - 119,5 -115,0 - 28,4 - 83,3 - 59,9 
langenbek A 58 60,3 12, I 13,4 18,0 7.7 101,6 - 4,0 10,2 80,4 
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Zuord- Umzugs- Umzüge Umzugssaldo (Zuzüge minus Fortzügel je 1000 der 
nung saldo (Zu- Umzugs- innerhalb betreffenden Bevölkerungsgruppe 

Stadtteil zu zügeminus intensi- des im Alter von ... bis unter ... Jahren Ausländer/ 
Lage- Fortzügel löt3 Stadt- insge- 0-18/ SO und Deutsche Auslönde-
typen7 absolut leils4 samt 30-50 18-25 25-30 mehr rinnen 

-
Langenhorn A 287 78,0 45,9 7,1 14,8 - 14,7 6,3 2,1 6,9 8,7 
Lemsohi-Mellingstedt A - 41 49,5 15,5 - 5,8 - 4,5 - 39,0 - 11,1 - 0,5 0,3 - 57,2 
Lohbrügge A 486 83,2 43,6 13,6 23,1 8,8 5,0 6,2 11,1 39,5 
Lokstadt M 304 110,2 21,6 13,0 19,7 1,7 2,8 9,4 9,4 31,4 
Lurup A 369 79,3 39,2 11,5 18,5 0,4 22,6 2,9 9,2 25,7 
Morienthal M 268 91,8 21,7 23,9 35,7 - 2,9 28,0 16,5 23,6 26,7 
Marmslorf A 96 57,6 23,5 10,9 33,2 - 39,9 - 47,6 5,8 13,3 - 27,6 
Moorburg A - 18 58,3 16,1 - 19,8 - 20,7 - 46,2 - 73,2 0,0 - 14,3 - 87,0 
Moorfleet A 5 72,1 13,5 4,7 10,8 - 111,1 58,0 8,3 17,4 - 146,3 
Neuengamme A 8 59,5 26,5 2,4 3,5 - 35,1 67,4 - 1,6 2,1 15,2 
Nauenfelde A - 61 83,0 45,7 - 11,5 - 6,8 - 19,8 - 38,6 - 12,2 - 10,3 - 15,2 
Neugraben-Fischbek A 370 73,1 45,8 13,4 21,3 - 3,4 28,3 4,2 11,2 31,3 
Neuland A 45 89,0 27,4 31,2 51,5 46,4 - 9,4 2,2 17,9 76,5 
Neustadt I - 240 98,7 18,1 - 19,6 - 27,4 - 9,8 4,7 - 17,9 - 12,0 - 38,5 
Niendorl A 363 71,3 39,6 9,3 18,0 - 21,6 14,6 3,6 8,5 19,1 
Nieostedlen A - 9 70,8 19,0 - 1,4 7,6 - 32,2 - 27,4 - 3,7 2,0 - 31,6 
Ochsenwerder A 13 53,7 24,8 5,7 12,7 27,3 - 21,7 - 2,3 2,7 80,5 
Ohlsdorf M - 18 91,3 15,0 - 1,3 - 8,3 25,5 32,4 - 3,9 0,2 - 12,6 
Osdorf A 261 85,3 28,2 10,2 18,7 - 28,5 3,6 8,4 8,2 21,7 
Othmorschen M 17 74,7 21,4 1,5 1,3 - 15,4 - 35,8 9,0 1,0 5,8 
Ollensen I - 1 649 129,8 20,4 -51,1 - 64,5 - 87,4 - 18,9 - 28,4 - 34,8 -112,5 
Pappenbüttel A 462 70,7 27,6 20,8 16,5 - 43,4 - 10,3 36,2 21,7 9,7 
Rahlstedt A 1 916 96,5 46,2 23,3 35,2 11,2 22,2 12,0 23,9 19,0 
Reitbrook A 9 100,6 8,7 17,9 8,7 - 52,6 173,9 23,8 20,3 - 111,1 
Rissen A 182 64,6 40,8 12,6 23,0 - 31,5 - 29,8 14,2 12,6 13,5 
Rönneburg A 40 170,7 4,4 12,1 9,6 77,3 39,8 - 3,0 4,0 . 94,9 
Rothenburgsort M - 145 101,0 33,1 - 17,5 - 25,8 9,3 - 30,3 - 10,1 - 17,5 - 17,6 
Rotherbaum I - 172 97,7 15,9 - 10,1 - 13,0 - 2,6 - 16,9 - 5,2 - 8,7 - 13,7 
Sasel A 315 66,4 25,2 15,0 40,0 - 48,0 - 23,0 - 1,1 14,7 21,5 
Schneisen A 538 85,8 41,3 20,0 26,8 14,0 20,5 10,5 17,9 34,4 
Sinstorf A 58 69,7 28,8 21,4 45,7 101,4 - 16,8 - 8,6 19,3 64,5 
Spadenland A 9 64,2 9,1 21,8 41,2 0,0 - 30,3 12,5 24,7 -125,0 
SI. Georg I - 252 102,5 17,9 - 21,8 - 29,9 - 52,1 - 14,1 0,3 - 23,7 - 19,6 
SI. Pauli I - 404 140,0 33,0 - 15,1 - 31,8 32,9 47,9 - 22,2 - 6,0 - 29,8 
Steilshoop M - 70 89,0 28,6 - 3,6 - 2,0 - 13,4 - 4,6 - 3,2 - 9,7 25,0 
Steinwerder M ' - 2 21,1 0,0 -21,1 - 54,1 0,0 0,0 0,0 - 54,1 0,0 
Stellingen M - 59 96,0 19,7 - 2,7 - 4,9 - 13,9 - 11,9 3,3 - 4,2 5,6 
Sülldorf A 289 79,8 25,6 36,6 66,6 40,4 - 15,7 9,3 38,1 24,0 
Totenberg A - 12 47,6 3,3 - 23,8 - 38,9 - 96,8 - 34,5 10,7 - 18,2 - 300,0 
Tanndorf A - 73 96,3 15,9 - 5, 9 - 11,2 19,1 - 27,0 - 0,4 - 9,4 15,8 
Uhlenhorst I 13 89,4 14,4 0,9 - 2,8 12,9 - 6,8 4,6 2,7 - 11,1 
Veddel M - 153 120,6 37,3 - 32,1 - 29,5 - 34,5 - 52,1 - 27,8 - 43,2 - 25,7 
Volksdorf A 192 64,2 32,0 10,6 28,8 - 43,0 - 18,4 1,0 12,8 - 23,9 
Wallershol M 0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 
Wandsbek M - 320 98,2 20,9 - 9,9 - 14,4 - 8,2 - 16,4 - 4,0 - 12,9 7,9 
Wellingsbüttel A 76 67,7 19,9 8,1 28,4 - 27,0 - 26,3 - 1,1 7,5 15,4 
Wilhelmsburg M - 234 112,1 61,4 - 5,1 - 4,6 - 17,0 - 19,9 1,3 - 11,1 6,9 
Wilstorf A 308 111,8 35,5 20,0 23,0 43,0 9,0 14,6 20,0 19,8 
Winterhude I - 484 107,5 24,3. -10,0 - 19,1 21,5 10,3 - 9,9 - 11,3 - 1,8 
Wohldorf-Ohlstedt A 57 70,8 29,2 14,5 42,9 - 99,2 - 5,8 0,6 20,1 - 90,9 
Harnburg insgesamt X 0 96,2 29,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 

1 Wohnortwechsel innerhalb des Stadtgebietes.- 2 I~ Innere Stadt, M =Mittlerer Ring, A =Äußerer Ring.- 3 
Zuzüge+Fartzüge. 

1000
d B .. 

1
k 

2 
1e er evo er ung .-

4 Fortzüge, deren Ziel im Herkunftsstadtteil liegt, in %aller Fortzüge Tabelle 2 
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Umzüge in den Hamburger StadHeilen 1999 

Deutsche 

Umzugssaldo (Zuzüge minus Fortzüge) 
der Deutschen je 1 000 Deutsche 

D unter -10,0 

D -10,0 bis unter 0,0 - 0,0 bis unter 10,0 - 10,0 und mehr 

E6Jl keine Darstellung 

Stadtteilgrenze 
Bezirks- und Landesgrenze 

Schaubild 7a 
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Umzüge in den Hamburger StadHeilen 1999 

Ausländer und Ausländerinnen 

Umzugssaldo (Zuzüge minus Fortzüge) der Ausländer und 
Ausländerinnen je 1 000 Ausländer und Ausländerinnen 

unter -25,0 

-25,0 bis unter 0,0 

- 0,0 bis unter 25,0 

- 25,0 und mehr 

keine Darstellung 

Stadttellgrenze 
Bezirks- und Landesgrenze 

Homburg in Zahlen 10-12.2000 

Schaubild 7b 
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wiesen in allen Altersklassen eine negati­
ve Umzugsbilanz auf. 

Höhere Mobilität bei 
Ausländern 

An den innerhamburgischen Umzugsbe­
wegungen waren Personen mit ausländi­
schen Staatsangehörigkeiten zu etwas 
mehr als einem Fünftel beteiligt. Knapp 
128 ooo Umzügen von Deutschen stan­
den fast 35 ooo innerhamburgische 
Wohnortwechsel von Ausländern und 
Ausländerinnen gegenüber. Damit lag die 
Mobilität der ausländischen Einwohner 
und Einwohnerinnen mit 130 Umzügen 
je 1000 der nichtdemsehen Bevölkerung 
merklich über der der deutschen Staats­
bürger und -bürgerinnen (90 Umzüge je 
1000 Deutsche). Dies dürfte teilweise dar­
auf zurückzuführen sein, dass sich unter 
der ausländischen Einwohnerschaft rela­
tiv viele jüngere Erwachsene mit einer im 
Vergleich zu anderen Altersgruppen hö­
heren Mobilitätsbereitschaft befinden. 
Außerdem ist unter den Nichtdeutschen 
der Anteil von Personen, die erst vor kur­
zer Zeit in die Bundesrepublik gekom­
men sind, überdurchschnittlich hoch. 
Wenn es sich dabei um Flüchtlinge oder 
Asylsuchende handelt, werden diese häu­
fig zunächst an wenigen Aufnahmestellen 
untergebracht und einige Zelt danach auf 
das Stadtgebiet verteilt. Dies wird dann in 
der Statistik als Umzug erfasst. 

Die beim innerhamburgischen Wohn­
ortwechsel zurückgelegte Distanz zwi­
schen alter und neuer Adresse war bei 
ausländischen Umziehenden erwas größer 
als bei den Deutschen. Knapp 27 Prozent 
aller Wegzüge zielten auf den Herkunfts­
stadtteil, auf deutscher Seite lag die Quo­
te demgegenüber bei fast 30 Prozent. 

Auch Ausländer zieht es an 
den Stadtrand 

Das Umzugsverhalten von Deutschen 
und Nichtdeutschen weist im Hinblick 
auf die regionale Ausprägung sowohl 
Gemeinsamkeiten als auch deutliche Un­
terschiede auf. Auf der hohen räumli­
chen Aggregationsebene der drei "Ent­
fernungszonen" (Lagetypen) zeigen sich 
zwischen beiden Gruppen durchaus 
Ähnlichkeiten. Sowohl bei Deutschen als 
auch bei Ausländern und Ausländerin-
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nen lässt sich eine wanderungsbedingte 
Bevölkerungsverlagerung zum Stadtrand 
erkennen. Die Innere Stadt weist eine 
negative, der äußere Ring eine positive 
Umzugsbilanz auf. Dieser Sachverhalt ist 
bei der ausländischen Einwohnerschaft 
sogar stärker ausgeprägt als bei der deut­
schen Bevölkerung. Im Jahre 1999 verlor 
die Innere Stadt 2,7 Prozent ihrer auslän­
dischen, aber nur 1,6 Prozent ihrer deut­
schen Bevölkerung durch innerhambur­
gische Wanderungen. Im Gebiet des Äu­
ßeren Ringes führten Umzüge zu einer 
Erhöhung der Einwohnerzahl um 2,2 

Prozent auf ausländischer und um ledig­
lich 0.9 Prozent auf deutscher Seite. Die­
se bei Ausländern und Ausländerinnen 
stärkere Tendenz zur Wanderung an den 
Stadtrand ist hauptsächlich durch die Be­
sonderheiten bei der (Erst-)Aufnahme 
und der nachfolgenden Verteilung von 
Flüchtlingen, Asylbewerbern und Aus­
siedlern auf die verschiedenen Stadträu­
me bedingt. Lässt man nämlich die die 
Stadtteile Ottensen und Altona-Altstadt 
betreffenden Umzügell unberücksich­
tigt, dann ergibt sich ein etwas anderes 
Bild. Die migrationsbedingten Einwoh­
nereinbußen der Inneren Stadt sind dann 
bei beiden Bevölkerungsteilen ähnlich 
groß (Ausländer 1,1 Prozent, Deutsche 1,2 

Prozent), auch im Mittleren Ring ver­
zeichnen beide Gruppen geringe Um­
zugsverluste (0,3 beziehungsweise 0,5 Pro­
zent). Der innerhamburgische Wande­
rungsgewinn der ausländischen Einwoh­
nerschaft liegt im Äußeren Ring mit 1,0 
Prozent nur geringfügig über dem der 
Deutschen (0,7 Prozent). Die Bevölke­
rungsverlagerung erfolgt auf ausländi­
scher wie auf deutscher Seite sowohl etap­
penweise als auch durch Wanderungen 
direkt von der Inneren Stadt in den Äu­
ßeren Ring. 

Lässt man also die durch die Erstauf­
nahme von Zuwanderern aus dem Aus­
land induzierten Umzüge außer Betracht 
und beschränkt sich auf eine großräumi­
ge Perspektive, dann weist das innerham­
burgische Wanderungsverhalten von 
Nichtdeutschen und Deutschen durch­
aus Gemeinsamkeiten auf. Dies deutet 
darauf hin, dass in beiden Fällen das 
Umzugsgeschehen von ähnlichen Fakto­
ren gesteuert oder doch zumindest beein­
flusst wird. Hierbei ist besonders auf das 
infolge von Neubaumaßnahmen größere 

Wohnungsangebot in den Außenberei­
chen Hamburgs zu verweisen. 

Kleinräumig deutliche 
Abweichungen im 
Umzugsverhalten von 
Deutschen und Ausländern 

Auf der kleinräumigen Ebene der Stadt­
teile bestehen dagegen größere Unter­
schiede im Umzugsverhalten von Deut­
schen und Nichtdeutschen. Zwar häufen 
sich bei beiden Gruppen Stadtteile mit 
negativer Wanderungsbilanz in den zen­
tralen hochverdichteten Gegenden und 
solche mit Zuzugsüberschuss im Außen­
bereich des Stadtgebietes, insgesamt zeigt 
sich jedoch bei der ausländischen Ein­
wohnerschaft eine weniger einheitliche, 
eher mosaikartige Verteilung (Schaubilder 
7a und 7b). Der Umzugssaldo der Deut­
schen ist in fast allen Stadtteilen der Inne­
ren Stadt negativ (Ausnahme: Harveste­
hude und Uhlenhorst), im Außenbereich 
Hamburgs sind ausgedehnte Bereiche mit 
starken Zuzugsüberschüssen zu erkennen 
(insbesondere im Gebiet Walddörfer/Al­
stertal/Farmsen-Berne/Rahlstedt, im Be­
zirk Bergedorf und im Süden des Bezirks 
Harburg in Stadtrandlage). Die Umzugs­
bilanz der Ausländer und Ausländerin­
nen wechselt dagegen auch zwischen be­
nachbarten Gebieten öfter das Vorzei­
chen. So gab es beispielsweise in der Inne­
ren Stadt acht Stadtteile mit Zuzugsge­
winnen. Auch am Stadtrand lagen Vier-· 
tel mit positiver und negativer Wande­
rungsbilanz oft in unmittelbarer Nach­
barschaft (wie in den Walddörfern, im 
Bezirk Bergedorf und an der südlichen 
Stadtgrenze). Insgesamt zeigt sich auf 
Stadtteilebene praktisch kein statistischer 
Zusammenhang zwischen den auf die 
Einwohnerzahl bezogenen Umzugssalden 
(Korrelationskoeffizient 0,14). Dieser 
Sachverhalt ändert sich auch dann nicht, 
wenn man die Umzüge von und nach 
Ortensen und Allermähe aus der Be­
trachtung ausklammert. Dies deutet dar­
auf hin, dass die räumlichen Gegebenhei­
ten in unterschiedlicher Weise auf das 
Umzugsverhalten von Deutschen und 
Ausländern wirken beziehungsweise das 
kleinräumige Umzugsverhalten der bei­
den Gruppen von verschiedenartigen 
Faktoren gesteuert wird. So wäre es denk­
bar, dass die innerhamburgischen Wohn-
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Hamburger Stadtteile 1999 nach Umzugsverhalten und Staatsangehörigkeit 

---

Umzugssaldo (Zuzüge minus Fortzüge) 

Ausländer und 
Deutsche Ausländerinnen 

+ + 

+ 

+ 

+ Umzugssaldo ausgeglichen oder positiv 
- Umzugssaldo negativ 

keine Darstellung 

---- Stadtteilgrenze 
---- Bezirks- und Landesgrenze 

Homburg•n Zahlen 10-12.2000 

Sch a ubild 8 
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ortwechsel der nichtdeutseben Einwoh­
nerschaft durch ethnische oder lands­
mannschaftliche Netzwerke von einzel­
nen Ausländergruppen beeinflusst wer­
den. Auch unterschiedliche ökonomische 
Ressourcen, verschiedenartige Wertvor­
stellungen im Hinblick auf den Wohn­
standort sowie die staatliche "Zuweisung" 
von Sozial- oder Behelfswohnungen dürf­
ten in diesem Zusammenhang eine Rolle 
spielen. 

ln sozial schwächeren 
StadHeilen häufig Wegzug 
von Deutschen bei Zuzug 
von Ausländern 

Die Gegenüberstellung der Umzugssal­
den von Deutschen und Nichtdeutschen 
in den Stadtteilen ergibt, dass in 38 über­
wiegend in der Nähe der Stadtgrenze be­
findlichen Gebietseinheiten beide Grup­
pen einen Zuzugsüberschuss verbuchten 
(Schaubild 8) 12

• 17mal stand einem inner­
hamburgischen Wanderungsgewinn auf 
deutscher ein Umzugsverlust auf auslän­
discher Seite gegenüber. Diese Viertel wie­
sen entweder meist einen höheren oder 
zumindest durchschnittlichen Sozialstatus 
auf (zum Beispiel Lemsahl-Mellingstedt, 
Volksdorf, Nienstedten, Uhlenhorst, 
Marmstorf) oder es handelte sich um 
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dünn besiedelte Gegenden in den Vier­
und Marschlanden. Die 20 Stadtteile mit 
Wanderungsverlusten für die deutsche 
und Migrationsgewinnen für die auslän­
dische Bevölkerung sind dagegen ganz 
überwiegend eher sozial schwächere 
Quartiere. Hierzu gehören bereits durch 
hohe Ausländeranteile geprägte Gebiete 
wie Steilshoop, Dulsberg, Jenfeld, Bill­
stedt, Wilhelmsburg und Harburg, aber 
auch Stadtteile mit unterdurchschnittli­
cher Repräsentanz ausländischer Ein­
wohner und Einwohnerinnen wie 
Wandsbek, Eilbek, Hamm-Nord, Berge­
dorf oder Stellingen. In diesen Gebieten 
wirken die Umzüge in Richtung auf eine 
Umschichtung der Einwohnerschaft zu­
gunsten der Ausländer und Ausländerin­
nen. Die 23 Gebiete mit negativer inner­
hamburgischer Umzugsbilanz sowohl bei 
Deutschen als auch bei Nichtdeutschen 
verteilen sich hauptsächlich auf die Inne­
re Stadt und die hafennahen Räume. 

Thorsten Erdmann 

Ausgangspunkt für die folgende Darstellung bil­
det die von J örg Plöger im Jahre 1998 im Rah­
men eines Praktikums erstellte Ausarbeitung 
"Umzüge innerhalb Hamburgs 1997- Von Ot­
tensen nach Allermöhe?" 

2 Dieser Wert gibt den maximalen Anteil der umge­
zogenen Bevölkerung an, weil eine Personen im 
Laufe eines Jahres mehrmals den Wohnort wech­
seln kann. 

3 Fortzüge je I 000 der Bevölkerung (Fortzugsrate) 
und Zuzüge je I 000 der Bevölkerung (Zuzugsra­
te). 

4 Das Bestimmtheitsmaß zwischen der Fortzugs­
und der Zuzugsrate lag 1999 über alle Stadtteile 
berechnet bei 0,66, das heißt, dass unter der An­
nahme eines linearen Zusammenhangs zwei Drit­
tel der innerstädtischen U neerschiede bei der Zu­
zugsrate durch U neerschiede bei der Fortzugsrate 
"erklärt" werden können. 

5 siehe auch Müller, Joachim: Mobilität der Bevöl­
kerung und Stadtteilstrukturen in Hamburg. In: 
Harnburg in Zahlen, 1/1976, S. 3-22 

6 siehe auch Loll, Bernd-Uwe und Müller, Joa­
chim: Sozialräumliche Gliederung Hamburgs 
1987. In: Harnburg in Zahlen 3/1990, S. 72ff 

7 Für die Berechnung wird unterstellt, dass eine 
Person binnen eines Jahres höchstens einmal den 
Wohnsitz wechselt. 

8 Weitere Bevölkerungsveränderungen durch Ge­
burten- und Sterbefälle oder Wanderungen über 
die Grenzen Hamburgs sind bei dieser Betrach­
tung nicht berücksichtigt. 

9 Zur Altersgliederung siehe auch: Bundesamt für 
Bauwesen und Raumordnung (Hrsg.): Aktuelle 
Daten zur Entwicklung der Städte, Kreise und 
Gemeinden, Ausgabe 1999. Bonn 1999. S. 44-
46. 

10 Von den 104 Hamburger Stadtteilen blieben 
Kleiner Grasbrook, Steinwerder, Waltershof, Al­
tenwerder und Neuwerk besonders wegen gerin­
ger Einwohnerzahlen außer Betracht. 

II Im Jahre 1999 entfiel bei den Ausländern und 
Ausländerinnen über die Hälfte der Summe der 
negativen Umzugssalden der Stadtteile auf diese 
beiden Stadtteile, bei den Deutschen belief sich 
der Anteil auf gut ein Fünftel. 

12 Die Stadtteile Kleiner Grasbrook, Steinwerder, 
Waltershof, Altenwerder und Neuwerk wurden 
nicht berücksichtigt. 
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Bruttoinlandsprodukt auf neuer Basis 

Im August 2000 hat der Arbeitskreis 
"Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen 
der Länder" (AK VGR d. L.) Daten der 
Entstehungsrechnung für die Jahre 1991 

bis 1999 nach einer grundlegenden Über­
arbeitung (Revision) freigegeben. Das 
Bruttoinlandsprodukt und die Brutta­
wertschöpfung weichen länderspezifisch 
zum Teil deutlich von den Vorrevisionser­
gebnissen ab, während die Revisionseffek­
te für Deutschland insgesamt eher mode­
rat waren. In Harnburg belief sich bei­
spielsweise das Bruttoinlandsprodukt des 
Jahres 1998 der alten Rechnung auf 146,4 
Mrd. DM, während das Revisionsergebnis 
135,2 Mrd. DM beträgt, also um fast acht 
Prozent geringer als der bisherige Wert 
war. Im Folgenden werden die Ursachen 
dieser Revisionseffekte und die neuen 
Eckdaten der Wirrschaftsstruktur und -
entwicklung beleuchtet. 

Revisionen in den 
Volkswirtschaftlichen 
Gesamtrechnungen 

Revisionen als rückwirkende Überarbei­
tung von Datenreihen sind in den Volks­
wirtschaftlichen Gesamtrechnungen in 
mehrjährlichem Abstand üblich, um zum 
Beispiel die Ergebnisse von Erhebungen, 
die nur in mehrjährigen Abständen statt­
finden, in die Rechnungen einzubauen. 
Würde das im laufenden Geschäft ge­
schehen, wären Ergebnissprünge und 
damit Brüche in den Zeitreihen zu be­
fürchten. 

Revisionen dienen auch dazu, die zu 
konstanten Preisen ·nachzuweisenden 
Größen auf ein neues Preisbasisjahr zu 
beziehen. Die Umstellung im Rahmen der 
abgeschlossenen Überarbeitung erfolgte 
von der Preisbasis 1991 auf die des Jahres 

1995· 
Die jetzt für die Entstehungsrechnung1 

der Länder vollzogene Revision geht aller­
dings deutlich über das bisher übliche 
Ausmaß hinaus, weil sie nunmehr an das 
Europäische System Volkswirtschaftlicher 
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Gesamtrechnungen von 1995 (ESVG 1995) 
anzupassen war. 

Das ESVG 1995- selbst auf das "System 
of National Accounts 1993" (SNA 1993) 
der Vereinten Nationen abgestimmt -
dient dazu, im Zuge der Wirtschafts- und 
Währungsunion den Akteuren aus Poli­
tik, Wirtschaft, Wissenschaft und Verwal­
tung für ihre Entscheidungen sowie de­
ren Erfolgskontrolle ein einheitliches, er­
weitertes und international vergleichbares 
Datenangebot bereitzustellen. Dazu galt 
es, unter großem Aufwand eine Vielzahl 
neuer Abgrenzungen, Klassifikationen 
und Definitionen umzusetzen. Das ESVG 
1995 ist als Rechtsverordnung für alle 
Mitglieder der Europäischen Union ver­
bindlich. Während es den EU-Mitglied­
staaten bisher mehr oder weniger frei­
stand, Regionaldaten nach "EU-Norm" 
zu berechnen und an das europäische 
Statistische Amt zu übermitteln, sind sie 
durch die ESVG-Verordnung erstmals 
dazu verpflichtet. 

Die gesamte Bandbreite der konzeptio­
nellen Änderungen durch das ESVG 1995 
ist nach Art und Auswirkung auf die na­
tionale VGR ausführlich vom Statistischen 

Bundesamt beschrieben worden2• In die­
sem Beitrag solllediglich auf einige weni­
ge für die Entstehungsseite der Länder­
rechnung besonders bedeutsame Ände­
rungen eingegangen werden. 

Erweiterung der 
Investitionen und 
Abschreibungen 

Das gegenüber der bisherigen Rechnung 
leicht erhöhte Niveau des Bruttoinlands­
produkts von Deutschland ist weitgehend 
auf konzeptionelle Erweiterungen der 
Investitionen zurückzuführen, die das 
ESVG vorsieht. So sind zivil nutzbare mi­
litärische Ausrüstungen und Bauten, wie 
zum Beispiel Kraftfahrzeuge und Lazaret­
te, nicht mehr als Vorleistungen des Staa­
tes, sondern als Bruttoanlageinvestitionen 
zu verbuchen, deren Abschreibungen 
wertschöpfungserhöhend wirken. Auch 
der Erwerb oder die eigene Produktion 
immaterieller Anlagegüter (insbesondere 
Computersoftware) sind nach dem ESVG 
als Bruttoanlageinvestitionen zu behan­
deln. Abschreibungen sind nunmehr 
auch auf öffentliche Tiefbauten wie Stra-

Der Zusammenhang zwischen Marktpreisen, 
Herstellungspreisen und Faktorkosten 

BruHowertschöpfung zu Faktorkosten 
(d. h. ohne Produktions- und lmportabgaben, einschließlich Subventionen) 

+ sonstige Produktionsabgaben (z. B. Gewerbe-, Grund-, Grunderwerbsteuer, 

Kfz-Steuern und Verwaltungsgebühren) 

- sonstige Subventionen 

+ BruHowertschöpfung zu Herstellungspreisen 
+ sonstige Gütersteuern (Verkehr- und Verbrauchsteuern, z. B. Mineralölsteuer, 

Tabaksteuer) 

- Gütersubventionen 

= BruHowertschöpfung zu Marktpreisen 
+ Mehrwertsteuer und Importabgaben 

= BruHoinlandsprodukt zu Marktpreisen 
(d. h. einschließlich Produktions- und lmportabgaben, ohne Subventionen) 

Übersicht 
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ßen, Brücken und Wasserwege vorzuneh­
men. 

Den erhöhenden konzeptionellen Ef­
fekten stehen auf Bundesebene jährlich 
wachsende wertschöpfungsmindernde 
datenbedingte Effekte entgegen, sodass 
die per Saldo immer noch positiven Revi­
sionseffekte ·von Jahr zu Jahr an kleiner 
werden (1991: +3,0 Prozent; 1998: +0,7 
Prozent). 

Bruttowertschöpfung ietzt 
zu Herstellungspreisen 

Die Bruttowertschöpfung bemisst die 
wirtschaftliche Leistung einer Periode in­
nerhalb eines Gebietes. Sie lässt sich für 
die gesamte Wirtschaft oder für einzelne 
Wirtschaftszweige darstellen. Das ESVG 

sieht vor, die Wertschöpfung zu Herstel­
lungspreisen zu bewerten, ein Preiskon­
zept, das der deutschen VGR bisher fremd 
war. Die Übersicht veranschaulicht die 
Unterschiede zu den bisher üblichen 
Konzepten der Faktorkosten und der 
Marktpreise. Das Bruttoinlandsprodukt 
ist nach ESVG nach wie vor zu Marktprei­
sen zu bewerten. 

Gerade in der regionalen VGR ist die 
Bewertung der Wertschöpfung zu Her­
stellungspreisen von Vorteil, da die bisher 
in den Marktpreisen enthaltenen pro­
duktionsbezogenen Steuern die gemesse­
ne regionale Wirtschaftsleistung zum Teil 
stark verzerrten - und zwar sowohl in 
wirtschaftsfachlicher wie in regionaler 
Hinsicht3 . Für Harnburg ist hier insbe­
sondere die Mineralölsteuer aufzuführen, 
die vor Revision Teil der Bruttowertschöp­
fung des Verarbeitenden Gewerbes war; 
der verzerrende Einfluss der Mineralöl­
steuer war in der Vergangenheit wegen 
ihres Gewichtes in Harnburg so hoch, 
dass den Statistiknutzern regelmäßig im 
Rahmen einer Sonderrechnung hilfswei­
se Wertschöpfungsangaben ohne die Mi­
neralölverarbeitung zur Verfügung ge­
stellt wurden. Nach Schätzungen redu­
ziert sich die Bruttowertschöpfung Ham­
burgs allein durch das neue Preiskonzept 
um etwa fünf Prozent (für 1996 sind das 
beispielsweise 6,5 Mrd. DM). 

Der Revisionseffekt ist in Harnburg ins­
gesamt wesentlich deutlicher zu spüren als 
in Deutschland insgesamt. Während sich 
die Bruttowertschöpfung für Deutsch­
land vor und nach Revision nämlich nur 
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geringfügig unterscheidet (Zunahmen 
durch den erweiterten Investitionsbegriff 
und Abnahmen durch das neue Preiskon­
zept sowie datenbezogene Effekte glei­
chen sich fast aus), liegt für Harnburg die 
revidierte Bruttowertschöpfung deutlich 
unter den Vorrevisionswerten (siehe 
Schaubild I). 

Veränderte Regionalvertei· 
lung der Übergangsgrößen 
zum Bruttoinlandsprodukt 

Wenn auch die Gütersteuern die Brutco­
wertschöpfung nicht mehr verzerren, so 
sind sie doch Teil der gesamtwirtschaftli­
chen Leistung. Deshalb wird das Brutco­
inlandsprodukt nach wie vor zu Markt­
preisen, also einschließlich Gütersteuern 
berechnet. Das neue Preiskonzept der 
Wertschöpfung hat somit auf die Höhe 
des Bruttoinlandsprodukts für Deutsch­
land keine Auswirkung, da die Güter­
steuern beim Übergang von der Brutco­
wertschöpfung auf das Bruttoinlandspro­
dukt wieder berücksichtigt werden. 

In der Regionalrechnung ist die Neu­
tralität des neuen Preiskonzeptes aber 
nicht mehr gegeben. Hier werden näm­
lich - EU-Vorgaben folgend - nunmehr 
alle Übergangsgrößen, dazu zäh!en neben 
den (um die Gütersubventionen vermin­
derten) Gütersteuern auch die Mehr­
wertsteuer und die Importabgaben, so 
regionalisiert, dass der Anteil eines Bun-

deslandes an der Bundessumme dieser 
Größen seinem Anteil an der Bruttowert­
schöpfung Deutschlands entspricht4• 

Aus der Sicht Hamburgs ist dazu Fol­
gendes zu bemerken: 
- Die bei der Wertschöpfungsrech­

nung nicht mehr berücksichtigten 
Gütersteuern bleiben auch im 
Bruttoinlandsprodukt (weitgehend) 
unberücksichtigt. Damit sind die 
verzerrenden Effekte insbesondere 
der Mineralölsteuer weder für die 
Bruttowertschöpfung noch für das 
Bruttoinlandsprodukt Hamburgs 
wirksam. Der damit verbundene 
reduzierende Effekt (im Vergleich 
zur Vorrevision) schlägt allerdings 
auf das Inlandsprodukt durch. 

- In der bisherigen Länderrechnung 
war versucht worden, die im Zuge 
der Übergangsrechnung zu berück­
sichtigende Mehrwertsteuer anhand 
länderspezifischer Informationen zu 
regionalisieren. Auf Harnburg ent­
fiel dabei ein Anteil an Deutschland, 
der deutlich höher war als sein 
Anteil an der Bruttowertschöpfung 
(so betrug 1998 der Hamburger 
Anteil der Mehrwertsteuer am 
Bundeswert 5,4 Prozent, während 
der Anteil der Bruttowertschöpfung 
lediglich 3,8 Prozent ausmachte). Die 
revisionsbedingte wertschöpfungs­
proportionale Verteilung auch der 
Mehrwertsteuer hat also einen 

Nominale Bruttowertschöpfung in Hamburg vor 
und nach Revision 1991 bis 1998 
Milliarden DM 
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weiteren reduzierenden Effekt auf 
die Höhe des Bruttoinlandsprodukts 
in Hamburg. 

Wie Schaubild 2 zeigt, liegt das revidier­
te Bruttoinlandsprodukt für Deutschland 
geringfügig über den alten Werten, wäh­
rend die Revisionseffekte in Harnburg 
eine Absenkung des Bruttoinlandspro­
duktes um bis zu acht Prozent verursach­
ten. 

Neue Wirtschaftszweig­
systematik auch in der VGR 

Eine der gravierendsten Veränderungen, 
die das ESVG gegenüber dem alten Sy­
stem bringt, betrifft die Einführung einer 
neuen Wirtschaftsbereichsgliederung. 
Anstelle der bisherigen Klassifikation der 
Wirtschaftszweige 1979 (WZ 79) und der 
daraus abgeleiteten Systematik für die 
deutsche Volkswirtschaftliche Gesamt­
rechnung wird nunmehr auf Basis der 
revidierten europäischen Klassifikation 
der Wirtschaftszweige (NACE Rev.1) bzw. 
deren deutscher Fassung, der WZ 93, ge­
arbeitet. Gegenüber der alten Systematik 
ergeben sich durch die WZ 93 zahlreiche 
bereichsübergreifende Neuzuordnungen. 
Beispiele sind die Umsetzung des Verlags­
gewerbes aus den "Sonstigen Dienstlei­
stungen" in das Verarbeitende Gewerbe 
und die Reparaturen von Kraftfahrzeu­
gen und Gebrauchsgütern vom Verarbei-

renden Gewerbe in den Handel. Auffäl­
lig ist auch, dass es in der WZ 93 den Be­
reich "Staat" nicht mehr gibt. Die Tätig­
keiten des Staates werden nunmehr auf 
die unterschiedlichsten Bereiche verteilt 
(etwa Erziehung und Unterricht; Ge­
sundheits-, Veterinär- und Sozialwesen, 
Erbringung von Entsorgungsleistungen), 
wo sie gegebenenfalls mit nichtstaatlichen 
Aktivitäten zusammen nachgewiesen wer­
den (zum Beispiel nichtstaatlichen Anbie­
tern von Unterrichtsleistungen oder Lei­
stungen des Gesundheitswesens). 

Mit der Einführung der NACE Rev. 1/ 
WZ 93 verfügt die amtliche Statistik euro­
paweit über eine verbindliche, einheitli­
che Systematik der Wirtschaftszweige. 
Dadurch wird auch das Zusammenspiel 
von Volkswirtschaftlichen Gesamtrech­
nungen und Fachstatistik vereinfacht. 

Einbau wichtiger neuer 
Quellen und Revision der 
Berechnungsverfahren 

Wie oben erwähnt, bieten Revisionen 
Gelegenheit, Ergebnisse der Erhebungen 
in die Rechnung einfließen zu lassen, die 
nur in mehrjährigen Abständen durchge­
führt werden. Folgende Statistiken sind in 
diesem Rahmen insbesondere zu nennen: 
- Gebäude- und Wohnungsstichprobe 

1993 
- Handels- und Gaststättenzählung 1993 

Nominales Bruttoinlandsprodukt vor und nach 
Revision 1991 bis 1998 

Ergebnis vor Revision jeweils - 1 00 
II s ..................................................................................................................................................................................................... . 
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- Gebäude- und Wohnungszählung 
1995 (neue Bundesländer) 

- Handwerkszählung 1995 
- Zählung im handwerksähnlichen 

Gewerbe 1996 
Überdies standen im Rahmen der Re­

vision die Region~lisierungs- und Berech­
nungsmethoden auf dem Prüfstand. Da­
bei ging es rechenbereichsspezifisch auch 
um die Entscheidung, ob die Datenlage 
ausreicht, Produktionswert, Vorleistungen 
und damit auch die Wertschöpfung län­
derspezifisch zu berechnen ("bottom up"­
Methode) oder ob mangels ausreichender 
Fachstatistiken die Notwendigkeit be­
steht, mit geeigneten Schlüsseln die 
Deutschlandwerte auf die Länder zu ver­
teilen ("top down"-Methode). 

Der Arbeitskreis "Volkswirtschaftliche 
Gesamtrechnungen der Länder" hat sich 
darüber hinaus nach intensiver Diskussi­
on entschieden, häufiger als bisher nach 
dem sogenannten Einkommensansatz zu 
rechnen, der für die Regionalrechnung 
im Kreditgewerbe durch das ESVG sogar 
vorgeschrieben ist. Dazu wird die Brutta­
wertschöpfung in die Komponenten "Ar­
beirnehmerentgelt" und "Bruttobetriebs­
überschuss" zerlegt. Das Arbeitnehmer­
entgelt wird vom Arbeitskreis VGR der 
Länder unter Zugrundelegung von Er­
gebnissen des Arbeitskreises Erwerbstäti­
genrechnung des Bundes und der Länder 
zeitnah und differenziert errechnet. Der 
Bruttobetriebsüberschuss wird mit geeig­
neten Schlüsselgrößen auf die Länder ver­
teilt (im Falle des Kreditgewerbes sieht das 
ESVG hierfür als Merkmal die Summe 
aus Einlagen und Krediten yor). 

Auch der Einsatz dieser neuen Daten­
quellen und Berechnungskonzepte trägt 
in Harnburg tendenziell zur revisionsbe­
dingten Reduzierung von Bruttoweft­
schöpfung und Bruttoinlandsprodukt 
insbesondere im Dienstleistungsbereich 
bei. Es darf davon ausgegangen werden, 
dass mit den Revisionsergebnissen vor­
handene Überbewertungen der alten 
Rechnung abgebaut wurden. 

Wirtschaftsentwicklung und 
-struktur in den 90er Jahren 

Das Bruttoinlandsprodukt wuchs m 
Harnburg zwischen 1991 und 1999 nomi­
nal um 29,9 Prozent und real, also um die 
Preisentwicklung bereinigt, um 10,7 Pro-
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zent. Wie Tabelle I zeigt, zählt Harnburg 
damit zu den Ländern des früheren Bun­
desgebietes mit dem stärksten Wirt­
schaftswachstum während dieser Periode. 

Um die Wirtschaftskraft zwischen den 
Ländern zu vergleichen, bedarf es eines 
Indikators. Das Bruttoinlandsprodukt je 
Einwohner ist ein solcher weit verbreite­
ter Indikator. Er führt aber gerade für 
Länder mit starkem Pendlersaldo (wie 
Hamburg) in die Irre, weil das Bruttoin­
landsprodukt einer Region eben nicht 
nur von den ortsansässigen Einwohnern, 
sondern von allen Erwerbstätigen, die in 
der Region arbeiten, erwirtschaftet wird, 
und zwar unabhängig von deren Wohn­
sitz. Diese Überlegungen führen dazu, für 
den Ländervergleich das Inlandsprodukt 
je Erwerbstätigen darzustellen. Dieser In­
dikator wird häufig zur Messung von Pro­
duktivitäten herangezogen. Die Produk­
tionsfaktoren Arbeit und Kapital werden 
allerdings von Wirtschaftszweig zu Wirt­
schaftszweig in sehr unterschiedlichen 
Relationen eingesetzt und der Indikator 
"Bruttoinlandsprodukt je Erwerbstäti-

gen" berücksichtigt nur den Einsatz des 
Faktors Arbeit. Außerdem sind mit der 
Revision der Erwerbstätigenrechnung 
geringfügig Beschäftigte sehr viel stärker 
als vorher einbezogen worden. Eine Zu­
nahme der gemessenen Erwerbstätigkeit 
kann damit durchaus mit einem sinken­
den Arbeitsvolumen einhergehen. Die 
Aussagekraft des Merkmals "Anzahl der 
Erwerbstätigen" als Bezugsgröße zum In­
landsprodukt ist daher recht schwach. 

Im Jahr 1999 wurde in Harnburg je Er­
werbstätigen ein Bruttoinlandsprodukt 
von 139 596 DM erwirtschaftet (gemessen 
in Preisen von 1995). Ein ähnlich hoher 
Wert wurde lediglich in Hessen (123 149 

DM) erreicht. Allerdings ist Harnburg 
wegen seiner großstadtspezifischen Struk­
turen eher mit Städten wie München, 
Düsseldorf, Stuttgart oder Frankfurt als 
mit Flächenländern zu vergleichen. Die 
gesamrwirtschafdichen Produktivitäten in 
diesen Städten waren in der alten Rech­
nung zum Teil sogar noch höher als in 
Hamburg. Das Datenangebot des AK 
VGR d. L. auf der Ebene der kreisfreien 

Städte und Kreise wird voraussichdich in 
der zweiten Jahreshälfte 2001 auf das 
ESVG 95 umgestellt sein. 

Ein differenzierterer Nachweis des Ge­
wichts und der Enrwicklung nach Wirt­
schaftszweigen wird in Tabelle 2 vorge­
stellt. Bei einem Vergleich der Anteile an 
der Bruttowertschöpfung insgesamt für 
Harnburg und Deutschland wird vor al­
lem der niedrige Anteil des Produzieren­
den Gewerbes in Harnburg deutlich. 
Während im Bundesdurchschnitt 25,0 

Prozent der Wertschöpfung im Produzie­
renden Gewerbe (ohne Baugewerbe) er­
wirtschaftet werden, sind es in Harnburg 
nur 14,6 Prozent. 

Die nach wie vor besondere Bedeutung 
von Handel und Verkehr für Harnburg 
zeigt sich im Beitrag dieser Bereiche zur 
gesam~irtschaftlichen Leistung: 25,6 Pro­
zent der Wertschöpfung der Hansestadt 
werden im Handel, Gastgewerbe und 
Verkehr erzielt, während es im Bundes­
durchschnitt 18,o Prozent sind. 

Einen ebenso großen Vorsprung ver­
zeichnet Harnburg in den Unternehmens-

Bruttoinlandsprodukt der Bundesländer 1999 

ln jeweiligen Preisen ln Preisen von 1995 
Veränderung je Erwerbstätigen Veränderung je Erwerbstätigen 

Land Milliorden gegenüber Deutschland Milliarden gegenüber Deutschland 
DM 1991 in% DM ~ 100 DM 1991 in% DM ~ 100 

Baden-Würllemberg 561,3 26,3 114 474 106,6 537,5 7,7 109 612 106,0 
Boyern 656,9 31,4 112 156 104,4 629,7 12,0 107 509 104,0 
Berlin 151,0 24,7 101 495 94,5 144,2 1,3 96 933 93,8 
Brandenburg 79,7 116,0 77 238 71,9 77,7 55,3 75 335 72,9 
Bremen 41,9 21,7 118 029 109,9 40,5 5,3 114 082 110,4 
Hornburg 138,3 29,3 145 728 135,7 132,5 10,7 139 596 135,0 
Hessen 348,5 27,1 125 738 117,1 341,4 11,2 123 149 119,1 
Mecklenburg-Vorpommern 55,7 106,7 76 272 71,0 53,9 47,9 73 801 71,4 
Niedersachsen 341,7 25,7 I 06 782 99,4 327,7 7,3 102 414 99,1 
Nordrhein-Westfalen 861,7 21,9 112 435 104,7 830,1 5,4 108 315 104,8 
Rheinlond-Pfolz 171,9 23,2 107 785 100,4 165,3 5,9 I 03 678 100,3 
Saarland 47,3 19,3 I 02 932 95,9 46,0 4,5 100 093 96,8 
Sachsen 141,3 107,7 74 427 69,3 136,3 49,4 71 820 69,5 
Sachsen-Anholt 80,0 107,4 76 610 71,3 77,4 46,9 74 193 71,8 
Schleswig-Holstein 123,8 27,9 I 09 242 101,7 118,7 9,2 104 731 101,3 
Thüringen 76,2 135,8 74 204 69,1 73,4 63,7 71 479 69,1 

Deutschland 3 877,1 32,0 107 381 100 3 732,3 11,5 103 371 100 
Alte Bundesländer mit Berlin 3 444,2 25,9 113 392 105,6 3 313,5 7,9 I 09 087 105,5 
Neue Bundesländer ohne Berlin 432,9 113,5 75 526 70,3 418,8 52,1 73 076 70,7 

Tabelle I 
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nahen Dienstleistungen (Finanzierung, 
Vermietung und Unternehmensdienstlei­
stungen; Anteil in Hamburg: 37,6 Pro­
zent, in Deutschland: 29,9 Prozent). Der 
einzige große Bereich, in dem die Wert­
schöpfungsgewichte in Harnburg und in 
Deutschland in etwa übereinstimmen, ist 
der der "Öffentlichen und privaten 
Dienstleister" (wobei der etwas verwirren­
de Begriff "private Dienstleister" im Un­
terschied zu den unternehmensnahen 
Dienstleistungen, personenbezogene 
Dienstleistungen meint; zu den privaten 
.Dienstleistern zählen unter anderem Un­
terricht und Erziehung, das Gesund­
heits-, Veterinär- und Sozialwesen, die Er­
bringung von Entsorgungsleistungen so­
wie Kultur, Sport und Unterhaltung). Öf­
fentliche und private Dienstleister tragen 
etwa ein Fünftel zur gesamtwirtschaftli­
chen Leistung in Harnburg und Deutsch­
land bei. 

Tabelle 2 ermöglicht einen winschafts­
zweigspezifischen Vergleich der Entwick­
lung zwischen 1991 und 1999 in Harnburg 
und im Bundesgebiet. Die Entwicklung 
im Bundesgebiet ist dabei teilweise auch 
durch die Anfang der 90er Jahre sehr dy-

namische Entwicklung in den neuen 
Bundesländern getragen. So erklärt sich 
auch, warum Harnburg als eines der alten 
Bundesländer mit der stärksten Wirt­
schaftsentwicklung trotzdem etwas hinter 
dem Bundesdurchschnitt zurückblieb. 

Aus der Tabelle 2 lässt sich die relative 
Stärke der Hamburger Wirtschaft in den 
90er Jahren recht gut herauslesen. Das im 
Rahmen der alten Bundesländer eher 
hohe Wirtschaftswachstum Hamburgs 
wird nicht dadurch hervorgerufen, dass 
in bedeutenden Wirtschaftsbereichen ein 
überdurchschnittliches Wachstum erzielt 
wird. Tatsächlich hat sich die Wertschöp­
fung nur in den "kleinen" Bereichen 
"Land- und Forstwirtschaft, Fischerei" so­
wie "Energie- und Wasserversorgung" 
(mit einem Anteil von zusammen nur 
1,6 Prozent an der gesamten Wertschöp­
fung) in den 90er Jahren schneller ent­
wickelt als im Bundesdurchschnitt. 

Die Stärke der Hamburger Wirt­
schaftsstruktur liegt vielmehr darin, dass 
hier Wirtschaftszweige mit einem über­
proportional großen Gewicht vorkom­
men, die bundesweit Wachstumsträger 
sind (in Harnburg allerdings allenfalls im 

Bruttowertschöpfung in Hamburg 1999 
nach Wirtschaftsbereichen in Preisen von 1995 

Hornburg 
Veränderung 

Wirtschaftsbereich Millionen gegenüber 
DM 1991 in% 

Lond- und Forstwirtschaft; Fischerei 3BI 69,9 
Produzierendes Gewerbe ohne Baugewerbe 18 546 4,8 

Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden 126 - 38,5 
Verarbeitendes Gewerbe 16 730 7, I 
Energie- und Wasserversorgung I 691 34,1 

Baugewerbe 3 731 - 20,8 
Hondel, Gastgewerbe und Verkehr 32 442 12,7 

Hondel; Reporotur von Kfz und Gebrauchsgütern; Gastgewerbe 18 711 2,4 
Verkehr und Nochrichtenübermittlung 13 730 30,7 

Finanzierung, Vermietung und Unternehmensdienstleister 47 645 31,1 
Kredit- und Versicherungsgewerbe 10 998 31,8 
Grundstückswesen, Vermietung, Unternehmensdienstleistung 36 647 30,9 

Öffentliche und private Dienstleister 23 935 6,2 
Öffentliche Verwaltung, Verteidigung, Sozialversicherung 5 668 8,9 
Erziehung und Unterricht; Gesundheits-, Veterinär- und Soziolwesen; 
Sonstige öffentliche und private Dienstleister; Häusliche Dienste 18 267 11,9 

Bruttowertschöpfung aller Wirtschaftsbereiche 126 680 13,0 

Harnburg in Zahlen 10-12.2000 

gesamtdeutschen Ausmaß expandieren -
wie beispielsweise die Bereiche "Verkehr 
und Nachrichtenübermittlung", "Kredit­
und Versicherungsgewerbe", "Grund­
stückswesen, Vermietung, Unterneh­
mensdienstleistung"). Dagegen sind die 
Branchen, die in Deutschland ein gerin­
ges Wachstum aufweisen oder gar 
schrumpfen, in Harnburg weniger stark 
vertreten als im Bundesdurchschnitt (bei­
spielsweise das Verarbeitende Gewerbe 
oder das Baugewerbe). 

Sven Wohlfahrt 

Revidierte Länderergebnisse der Verteilungs- und 
Verwendungsrechnung sind für das Jahr 200 I zu 
etwarten. 

2 Revision der VGR- Anlaß, Konzeptänderungen 
und neue Begriffe, Wirtschaft und Statistik, Heft 
4, Aprill999, S. 26lff. 

3 Die nach neuem Preiskonzept einzubeziehenden 
Gütersubventionen spielen im Vergleich zu den 
Gütersteuern eine untergeordnete Rolle. 

4 Ein Beispiel zur Verdeutlichung: Hamburgs An­
teil an der realen Bruttowertschöpfung Deutsch­
lands betrug 3,57 Prozent (1999). Durch die 
wertschöpfungsproportionale Regionalverteilung 
der Übergangsgrößen zum Inlandsprodukt entfie­
len auch 3,57 Prozent des Bundeswertes der 
Übergangsgrößen auf Harnburg und damit be­
trug Hamburgs Anteil am Bruttoinlandsprodukt 
Deutschlands ebenfalls 3,57 Prozent. 

Deutschland 
Anteil on der Veränderung Anteil on der 

BWS ins- gegenüber BWS ins-
gesomt in% 1991 in% gesomt in% 

0,3 20,5 1,3 
14,6 0,0 25,0 

0, I 29,4 0,4 
13,2 0,1 22,5 

1,3 9,9 2,1 
2,9 1,6 5,6 

25,6 16,3 18,0 
14,8 8, I 11,6 
10,8 35,0 6,4 
37,6 34,1 29,9 

8,7 42,6 6,3 
28,9 32,1 23,6 
18,9 10,8 20,3 
4,5 1,3 6,0 

14,4 15,4 14,3 
100 13,9 100 

Tabelle 2 
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Bevölkerung 
Bevölkerungsstand 
Anzahl/ Monatsende 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 

Veränderung 

1998 
1 703 704 
1 703 486 
1 702 725 
1 702 729 
1 701 629 
1 700 808 
1 700 121 
1 700 539 
1 700 605 
1 701 316 
1 701 640 
1 700 089 

Jan 00 zu Dez 99 
Jan 00 zu Jan 99 

Bevölkerung 
Ausländische Bevölkerung 
Anzahl/ Monatsende 

1998 
Januar 259 283 
Februar 259 346 
März 258 474 
April 258 432 
Mai 258 046 
Juni 257 626 
Juli 257 045 
August 257 158 
September 257 310 
Oktober 257 778 
November 258 078 
Dezember 258 101 

Veränderung 
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Jan 00 zu Dez 99 
Jan 00 zu Jan 99 
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1999 
1700274 
1 701199 
1 701 528 
1 701 327 
1 701 943 
1 701 785 
1 702 080 
1 702 672 
1 703 762 
1 704 831 
1 705 603 
1 704 735 

Anzahl 
Anzahl 

% 

1999 
258 178 
258 463 
258 617 
258 600 
258 878 
258 765 
258 726 
259108 
259 933 
260 862 
261 566 
261 871 

Anzahl 
Anzahl 

% 

2000 
1 705 440 

705 
5166 

0,3 

2000 
262 679 

808 
4 501 

1,7 

Bevölkerung 
Bevölkerungsveränderung . 
Anzahl 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 

Jan- Dez 

Bevölkerung 
Geburten 
Anzahl 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 

Jan- Dez 

Veränderung 
Jan - Dez 99 zu 

Jan- Dez 98 

1998 
-1 027 
-218 
- 761 

4 
-1100 
- 821 
-687 

418 
66 

711 
324 

-1 551 

-4 642 

1998 
945 

1 204 
1 375 
1 272 
1 320 
1 268 
1 597 
1 380 
1 362 
1 403 
1 254 
1 855 

16 235 

1999 
185 
925 
329 

- 201 
616 

- 158 
295 
592 

1 090 
1 069 

772 
-868 

4646 

1999 
873 

1180 
1 355 
t 197 
1 287 
1 389 
1 565 
1447 
1 409 
1 286 
1 491 
1 555 

16 034 

Anzahl 
% 

2000 
705 

2000 
825 

-201 
-1,2 
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HAMBURGER MONATSZAHLEN 

Bevölkerung 
Wanderungen insgesamt 
Differenz von Zu- und Fortzügen 

1998 
Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 

Jan- Dez 

Bevölkerung 
Einbürgerungsanträge 1' 

Anzahl/ ohne Aussiedler 

-696 
216 

-450 
309 

- 911 
-575 
-695 

503 
156 
990 
541 

-1 037 

-1 649 

,~~lj 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 
Jan- Dez 

Veränderung 
Jan - Dez 00 zu 

Jan- Dez 99 

320 
268 
488 
321 
364 
460 
380 
373 
378 
555 
518 
352 

4 777 

1999 
587 

1137 
776 
538 
547 
200 
158 
622 

1 020 
1 217 

803 
-432 

7173 

1~99 

441 
283 
667 
467 
434 
710 
522 
350 
369 
479 
513 
678 

5 913 

Anzahl 
% 

1) Quelle: Behörde für Inneres- Einwohner-Zentralamt 
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2000 
1157 

LUOO 
1 001 
1138 
1 107 

833 
1141 

907 
766 
773 
933 
855 

1160 
1 617 

12 231 

6 318 
106,8 

Bevölkerung 
Stadt-Umland-Wanderungen 
Differenz von Zu- und Fortzügen 

1998 
Januar -652 
Februar -409 
März -585 
April -355 
Mai -782 
Juni -699 
Juli -986 
August -693 
September -983 
Oktober -907 
November -741 
Dezember -1 522 

Jan- Dez -9 314 

Bevölkerung 
Vollzogene Einbürgerungen 1' 

Anzahl/ ohne Aussiedler 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 
Jan- Dez 

Veränderung 
Jan - Dez 00 zu 

Jan- Dez 99 

1998 
274 
416 
426 
289 
363 
486 
337 
416 
530 
522 
823 
427 

5 309 

1999 
-446 
- 113 
-339 
-556 
-604 
-833 
-904 
-872 
-975 

-1 076 
-1107 
-1 522 

-9 347 

1999 
419 
335 
432 
533 
568 
670 
424 
380 
472 
524 
583 
475 

5 815 

Anzahl 
% 

2000 

2000 
546 
640 
941 
760 
648 
749 
692 
602 
799 
650 

1 033 
609 

8 669 

2 854 
49,1 
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Gesamtwirtschaft 
Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 
Anzahl/ Quartalsende 

1998 
März 731 066 
Juni 731 363 
September 744 383 
Dezember 740 349 

Veränderung 
Juni 00 zu März 00 
Juni 00 zu Juni 99 

Gesamtwirtschaft 
Preisanstieg in Deutschland 

1999 
738 359 
739 674 
750 900 
747 200 

Anzahl 
Anzahl 

% 

für die Lebenshaltung aller privaten Haushalte 
in Prozent zum gleichen Monat des Vorjahres 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 

Arbeitslosigkeit 
Arbeitslosenquote 

1998 1999 
1,3 0,2 
1,2 0,2 
1,2 0,4 
1,5 0,7 
1,4 0,4 
1,4 0,4 
0,9 0,6 

0,6 0,7 
0,6 0,7 
0,5 0,8 
0,5 1,0 
0,4 1,2 

Prozent aller Erwerbspersonen I Monatsende 
1998 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 

Veränderung 
Dez 00 zu Nov 00 
Dez 00 zu Dez 99 
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12,3 
12,2 
11,8 
11,4 
11,1 
11,0 
11,2 
10,9 
10,7 
10,6 
10,6 
10,9 

1999 
11,2 
11,2 
11,0 
10,8 
10,3 
10,1 
10,2 
10,1 
9,8 
9,6 
9,6 
9,8 

Differenz 
Differenz 

2000 
749 500 
755 900 

6 400 
16 226 

2,2 

2000 

2000 

1,6 
1,8 
1,9 
1,5 
1,4 
1,9 
1,9 
1,8 
2,5 
2,4 
2,4 
2,2 

9,9 
9,9 
9,7 
9,1 
8,7 
8,5 
8,6 
8,5 
8,3 
8,2 
8,1 
8,2 

0,1 
- 1,6 

Arbeitslosigkeit 
Arbeitslose 
Anzahl/ Monatsende 

Januar 
Februar 
März 
Apnl 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 

Veränderung 

1998 
98 313 
97 253 
94 307 
91 608 
89 231 
88 539 
89 674 
88 053 
86 084 
85 620 
85 540 
87 475 

Dez 00 zu Nov 00 
Dez 00 zu Dez 99 

Arbeitslosigkeit 
Offene Stellen 
Anzahl/ Monatsende 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 

Veränderung 

1\:1\:!ö 

5174 
5 916 
6 651 
6 327 
6 660 
6 753 
7180 
7152 
6 666 
6 335 
6 301 
5 893 

Dez 00 zu Nov 00 
Dez 00 zu Dez 99 

1~~~ 

90 314 
90 369 
88 317 
86 853 
83 851 
82 281 
83 685 
82157 
80 156 
78 749 
78 290 
79 619 

Anzahl 
Anzahl 

% 

1\:1\:1\:1 

6199 
6 441 
6 790 
7108 
7 638 
7 908 
8 505 
9 024 
9 626 
9 747 
8 901 
9 292 

Anzahl 
Anzahl 

% 

:lUUU 
81 241 
81 025 
79 344 
77 587 
74 372 
72 555 
73457 
72 244 
70 453 
69 393 
69 290 
70 188 

898 
- 9 431 
- 11,8 

zuuu 
8 941 

10 733 
11497 
11 236 
11 529 
12 024 
11 791 
12 678 
12 307 
11 748 
10 947 
10 381 

-566 
1 089 
11,7 

Harnburg in Zahlen 10-12.2000 
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Verarbeitendes Gewerbe 11 

Beschäftigte 
Anzahl/ Monatsende 

1998 
Januar 104 178 
Februar 102 871 
März 103 232 
April 103 040 
Mai 102 940 
Juni 103 193 
Juli 103 189 
August 104 225 
September 104 057 
Oktober 103 634 
November 103 697 
Dezember 103 303 

1999 2000 
99 723 98162 
99 338 98 056 
99 560 97 781 
98 831 97 540 
98 850 98 287 
98 534 98 046 
98 312 97 946 
99191 98 364 
99 223 98493 
98 734 98 612 
98 683 98 281 
98 330 

Antan 1 ~~~ Luordnun g g von menreren unternenmentsteuen 
zu anderen Wirtschaftsbereichen 

Veränderung 
November 00 zu Okt 00 
November 00 zu Nov 99 

Verarbeitendes Gewerbe11 

Beschäftigte 
Anzahl/ Monatsende 

Anzahl 
Anzahl 

% 

-331 
-402 
-0,4 

105000 .-----------------, 

-D-1999 ....,._2000 

102 500 

100 000 

97 500 

95 000 +-~~-r---r---r-.-~-r----r----.,r--.--i 

1) Betriebe mit im Allgemeinen 20 und mehr Beschäftigten 

Harnburg in Zahlen 10-12.2000 

Verarbeitendes Gewerbe 11 

Gesamtumsatz 
Mio.DM 

1998 
Januar 8 756 
Februar 7 241 
März 8232 
April 7 529 
Mai 7 311 
Juni 7 908 
Juli 7 663 
August 7 316 
September 7 859 
Oktober 7 642 
November 7 643 
Dezember 9 622 
Jan -Aug 85100 
Jan- Dez 94 722 

1999 2000 
6 501 7132 
6604 8278 
8 570 9 191 
7 231 7 814 
7 265 10 049 
7 942 9 324 
7 689 8 669 
7 697 8 808 
9 258 9 251 
8093 9726 
8430 10 282 
8972 

85 280 98 524 
94 252 

Antan 1~~~ Luordnun g g von menreren unternehmen/steilen 
zu anderen Wirtschaftsbereichen 
Veränderung 

Jan - Nov 00 zu 
Jan- Nov 99 

Verarbeitendes Gewerbe11 

Gesamtumsatz 
Mio. DM 

Mio. DM 
% 

13 244 
15,5 

11000 .------------------, 

-D-1999 ....,._2000 

10 000 

9 000 

8 000 

7 000 
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Verarbeitendes Gewerbe 11 

Auslandsumsatz 
Mio.DM 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 
Jan- Nov 
Jan- Dez 

Veränderung 
Jan - Nov 00 zu 

Jan- Nov 99 

1998 
1176 
1 243 
1 440 
1 282 
1 221 
1 474 
1 318 
1 245 
1 305 
1 269 
1 261 
1 619 

14 234 
15 853 

1999 
1152 
1138 
1 503 
1 272 
1 305 
1473 
1 278 
1 259 
1432 
1 228 
1 408 
1 558 

14 448 
16 006 

Mio.DM 
% 

2000 
1 286 
1 398 
1 615 
1144 
1 633 
2 028 
1 518 
1402 
1 667 
1 519 
1 763 

16 973 

2 525 
17,5 

1) Betriebe mit im Allgemeinen 20 und mehr Beschäftigten 

Bauhauptgewerbe 
Beschäftigte 
Anzahl/ Monatsende 

1998 
Januar 
Februar 
März 17 009 
April 16 819 
Mai 16 704 
Juni 16 623 
Juli 16 809 
August 16 818 
September 16 729 
Oktober 16 564 
November 16 449 
Dezember 16103 

Veränderung 
November 00 zu Okt 00 
November 00 zu Nov 99 

184 

1999 
15 858 
15 746 
15 794 
15 529 
15 634 
15 570 
15 756 
15 645 
15 750 
15 696 
15443 
15 273 

Anzahl 
Anzahl 

% 

2000 
14 735 
14 584 
14 495 
14 226 
14 269 
13 916 
13 777 
13 806 
13 651 
13 716 
13 489 

-227 
-1 954 
- 12,7 

Verarbeitendes Gewerbe11 

Auftragseingänge (ohne Mineralölverarbeitung 
und Emährungsgewerbe) 
Mio.DM 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 
Jan- Nov 
Jan- Dez 

Veränderung 
Jan - Nov 00 zu 

Jan- Nov 99 

1998 
1 848 
2 533 
3172 
2 092 
1 636 
2 526 
2 069 
1 683 
2 764 
2 345 
2 072 
1 838 

24 740 
26 578 

Bauhauptgewerbe 
Baugewerblicher Umsatz 
Mio.DM 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 
Jan- Nov 
Jan- Dez 

Veränderung 
Jan - Nov 00 zu 

Jan- Nov 99 

1998 
244 
287 
411 
302 
317 
372 
361 
330 
359 
368 
378 
361 

3 729 
4 090 

1999 
1 529 
1 627 
1 928 
2 341 
1 497 
2197 
1 774 
2 191 
2 692 
2 073 
2 051 
1 982 

21 900 
23 882 

Mio. DM 
% 

1999 
193 
238 
280 
298 
300 
372 
390 
384 
383 
368 
352 
415 

3 558 
3 973 

Mio.DM 
% 

2000 
1 773 
2 055 
2 371 
2 471 
2 599 
2 401 
1 992 
1 911 
2 265 
2 696 
2 994 

25 528 

3 628 
16,6 

2000 
200 
238 
303 
268 
331 
303 
291 
296 
330 
353 
358 

3 271 

-287 
- 8,1 

Hamburg in Zahlen 10-12.2000 



Bauhauptgewerbe 
Auftragseingänge ,, 
Mio.DM 

1998 
Januar 
Februar 
März 
Apnl 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 
Jan -Aug 
Jan- Dez 

Veränderung 
Jan - Nov 00 zu 

Jan- Nov 99 

156 
177 
231 
'2..47 
313 
298 
325 
173 
242 
178 
181 
159 

2 521 
2680 

1999 
102 
132 
318 
185 
206 
249 
274 
197 
186 
183 
190 
142 

2 222 
2 364 

Mio. DM 
% 

2000 
104 
184 
204 
'2..10 
164 
270 
206 
178 
176 
190 
163 

2 049 

- 173 
-7,8 

1) Betriebe von Unternehmen mit 20 und mehr Beschäftigten 

Wohnungen 
Baugenehmigungen 
Anzahl 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 
Jan- Okt 
Jan- Dez 

Veränderung 
Jan - Okt 00 zu 

Jan- Okt 99 

1998 
586 
492 
384 
420 
340 
371 
640 
444 
357 
525 
726 
340 

4 559 
5 625 

Hamburg in Zahlen 10-12.2000 

1999 
228 
622 
519 ' 
294 
363 
314 
477 
312 
455 
197 
531 
688 

3 781 
5 000 

Anzahl 
% 

2000 
277 
423 
336 
571 
375 
418 
410 
292 
477 
538 

4 117 

336 
8,9 

Ausbaugewerbe 
Beschäftigte 
Anzahl/ Quartalsende 

März 
Juni 
September 
Dezember 

Veränderung 

1HHtl 
11 846 
11 324 
11 371 
10 892 

SeptOO zu JuniOO 
Sept 00 zu Sept 99 

Ausbaugewerbe 
Ausbaugewerblicher Umsatz 
Mio. DM I Quartalssumme 

Jan- März 
April- Juni 
Juli- Sept 
Okt- Dez 
Jan- Sept 
Jan- Dez 

Veränderung 
Jan - Sept 00 zu 

Jan- Sept 99 

Wohnungen 
Baufertigstellungen 
Anzahl 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 
Jan- Okt 
Jan- Dez 

Veränderung 
Jan - Okt 00 zu 

Jan- Okt 99 

1998 
422 
462 
517 
577 

1 401 
1 978 

1998 
699 
335 
596 
722 
354 
574 
493 
668 
484 
913 
829 

1 804 
5 838 
8 471 

1HHH 
11166 
10 876 
10 378 
10 148 

Anzahl 
Anzahl 

% 

1999 
384 
451 
456 
640 

1 291 
1 931 

MioDM 
% 

1999 
209 
388 
162 
628 
631 
158 
933 
373 
234 
691 
548 

1 253 
4407 
6 208 

Anzahl 
% 

'l..UUU 
10 185 
10 170 
10 372 

2000 

202 
-6 

-0,1 

360 
445 
503 

1 308 

2000 

17 
1,3 

1 019 
421 
519 
347 
439 
414 
575 
241 
449 
427 

4 854 

447 
10,1 
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Einzelhandel 
Beschäftigte 
1995 = 100 (Beschäftige im Basisjahr: 82 300) 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 

Einzelhandel 
Umsatz 

1998 1l:ll:ll:l 

96,1 97,8 
96,1 96,8 
96,2 96,8 
95,8 93,5 
96,1 92,8 
95,7 92,8 
95,8 92,7 
96,7 93,4 
96,9 93,0 
96,7 93,4 

100,3 93,3 
100,5 93,7 

1995 = 100 (Umsatz im Basisjahr: 26 250 Mio. DM) 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 

Großhandel 
Beschäftigte 

1998 1999 
99,1 93,4 
90,7 89,6 

106,3 107,0 
99,4 99,0 
96,6 90,9 
91,7 99,3 
99,2 94,9 
87,8 90,2 

103,0 101,9 
100,4 103,1 
106,2 111,7 
116,2 116,2 

1995 = 100 (Beschäftigte im Basisjahr: 55 700) 

1l:ll:JB 1l:ll:ll:l 

Januar 88,9 88,0 
Februar 88,9 87,9 
März 89,5 87,9 
April 88,7 86,1 
Mai 88,6 85,9 
Juni 88,7 86,3 
Juli 88,7 83,1 
August 88,9 82,7 
September 89,4 82,9 
Oktober 89,6 82,4 
November 89,2 83,0 
Dezember 89,0 83,0 
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;wuu 
91,7 
92,5 
92,3 
93,3 
92,6 
92,6 
92,5 
93,8 

2000 
93,0 
98,1 

102,4 
99,1 

101,8 
91,1 
92,9 
90,6 

:lUUU 
82,4 
82,5 
82,6 
82,4 
82,8 
82,5 
82,6 
83,2 
83,5 

Einzelhandel 
Beschäftigte 
Veränderung in % zum gleichen Monat des Vorjahres 
Anzahl (Monatsdurchschnitt 1999: 78 500) 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 

Einzelhandel 
Umsatz 

199B 1999 

- 1,7 1,8 
- 1,6 0,7 
-2,3 0,6 
-2,1 -2,4 
- 1,5 -3,4 
- 1,6 -3,0 
-1,0 -3,2 
-0,3 -3,4 

0,1 -4,0 
0,3 -3,4 
4,0 -7,0 
3,7 -6,8 

Veränderung in % zum gleichen Monat des Vorjahres 
(Umsatz im Jahr 1999: 26 400 Mio. DM) 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 

Großhandel 
Beschäftigte 

1998 1999 
-6,2 -5,8 
-2,8 - 1,2 

6,1 0,7 
-5,8 -0,4 

0,9 -5,9 
-0,9 8,3 

2,6 -4,3 
3,1 2,7 

-3,0 - 1 '1 
-4,9 2,7 
- 1,3 5,2 

0,1 0 

Veränderung in % zum gleichen Monat des Vorjahres 
Anzahl (Monatsdurchschnitt 1999: 48 000) 

199B 1999 

Januar - 1,0 
Februar - 1 '1 
März -1,8 
April -2,9 
Mai -3,0 
Juni -2,7 
Juli -6,3 
August -7,0 
September -7,3 
Oktober -8,0 
November -7,0 
Dezember -6,7 

2000 
-6,2 
-4,4 
-4,6 
-0,2 
-0,2 
-0,2 
-0,2 

0,4 

2000 
-0,4 

9,5 
-4,3 

0,1 
12,0 
-8,3 
-2,1 

0,4 

:lUUO 
-6,4 
-6,1 
-6,0 
-4,3 
-3,6 
-4,4 
-0,6 

0,6 
0,7 

An1 aben fur 1991 g we en Neuzuoranun en von u g g nternenmen 
nicht möglich 

Harnburg in Zahlen 10-12.2000 
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Großhandel 
Umsatz insgesamt 
1995 = 100 (Umsatz im Basisjahr: 105 600 Mio. DM) 

1998 1!:1!:1!:1 
Januar 109,7 92,9 
Februar 111,8 100,0 
März 130,9 126,0 
April 121,4 106,2 
Mai 114,2 106,0 
Juni 116,6 113,1 
Juli 114,2 107,8 
August 110,8 110,0 
September 114,7 121 '1 
Oktober 117,9 116,1 
November 114,2 128,0 
Dezember 112,5 131,4 

Großhandel 
Umsatz im Binnengroßhandel 
1995 = 100 (Umsatz im Basisjahr: 55 700 Mio. DM) 

1l:ll:ltl 1!:1!:1!:1 
Januar 123,2 115,0 
Februar 128,1 124,7 
März 156,5 161,2 
April 148,2 137,2 
Mai 141,4 134,4 
Juni 146,0 147,2 
Juli 143,0 141 '1 
August 133,3 142,3 
September . 145,5 161,6 
Oktober 143,8 151,8 
November 140,5 166,6 
Dezember 138,8 172,5 

Großhandel 
Umsatz im Außenhandel 
1995 = 100 (Umsatz im Basisjahr: 49 900 Mio. DM) 

1998 1999 
Januar 94,6 67,8 
Februar 93,6 70,1 
März 102,3 89,4 
April 91,4 71,0 
Mai 83,9 69,8 
Juni 83,8 70,4 
Juli 82,1 66,2 
August 85,6 74,0 
September 80,4 75,8 
Oktober 88,9 76,4 
November 84,9 84,9 
Dezember 83,1 85,4 

2000 
98,8 

112,4 
133,7 
117,3 
134,8 
125,2 
120,5 
135,0 
134,2 

:lUUU 
124,6 
145,2 
169,2 
151,8 
173,3 
165,5 
161,2 
177,1 
178,5 

2000 
70,0 
75,8 
94,0 
78,8 
91,7 
80,2 
75,0 
87,9 
84,8 

Großhandel11 

Umsatz insgesamt 
Veränderung in % zum gleichen Monat des Vorjahres 
(Umsatz im Jahr 1999: 119 800 Mio. DM) 

1l:ll:ltl H:ll:ll:l 
Januar -15,3 
Februar -10,6 
März -3,7 
April -12,5 
Mai -7,2 
Juni -3,0 
Juli -5,6 
August -0,7 
September 5,6 
Oktober - 1,5 
November 12,1 
Dezember 16,8 

Großhandel11 

Umsatz im Binnengroßhandel 
Veränderung in% zum gleichen Monat des Vorjahres 
(Umsatz im Jahr 1999: 81 500 Mio. DM) 

1l:ll:ltl 1!:1!:1!:1 
Januar -6,7 
Februar -2,7 
März 3,0. 
April -7,4 
Mai -5,0 
Juni 0,8 
Juli -1,3 
August 6,8 
September 11 '1 
Oktober 5,6 
November 18,6 
Dezember 24,3 

Großhandel 
Umsatz im Außenhandel 
Veränderung in % zum gleichen Monat des Vorjahres 
(Umsatz im Jahr 1999: 38 250 Mio. DM) 

1998 1999 
Januar -6,7 -28,3 
Februar 1,7 -25,1 
März 7,3 - 12,6 
April -11,2 -22,3 
Mai -16,1 - 16,8 
Juni -13,8 - 16,0 
Juli - 16,3 - 19,4 
August -8,2 - 13,6 
September - 21 '1 -5,7 
Oktober -14,7 - 14,1 
November -11,6 0 
Dezember - 18,0 2,8 

1) Angaben für 1998 wegen Neuzuordnungen von Unternehmen nicht möglich 

Hamburg in Zahlen 10-12.2000 

:lUUU 
6,4 

12,4 
6,1 

10,5 
27,2 
10,7 
11,8 
22,7 
10,8 

:lUOU 
8,3 

16,4 
5,0 

10,6 
28,9 
12,4 
14,2 
24,5 
10,5 

2000 
3,2 
8,1 
5,1 

11,0 
31,4 
13,9 
13,3 
18,8 
11,9 
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~astgewerbell ourismus 
Beschäftigte 
1995 = 100 (Beschäftigte im Basisjahr: 31 800) 

1998 
Januar 93,3 
Februar 94,5 
März 95,6 
April 96,6 
Mai 97,0 
Juni 96,5 
Juli 97,0 
August 96,9 
September 97,1 
Oktober 94,4 
November 93,7 
Dezember 95,1 

Gastgewerbeil ourismus 
Umsatz insgesamt 

1999 
91,3 
93,8 
95,4 
90,6 
90,1 
89,4 
90,9 
90,0 
91,1 
90,6 
90,4 
91,0 

1995 = 100 (Umsatz im Basisjahr: 2 600 Mio. DM) 

1998 1999 
Januar 93,3 81,3 
Februar 94,5 80,4 
März 95,6 97,2 
April 96,6 94,3 
Mai 97,0 95,9 
Juni 96,5 95,7 
Juli 97,0 88,4 
August 96,9 92,4 
September 97,1 97,8 
Oktober 94,4 102,6 
November 93,7 99,1 
Dezember 97,0 102,7 

188 

2000 
90,3 
87,6 
88,5 
90,3 
91,1 
91,8 
90,2 
91,6 

2000 
83,9 
90,2 
97,7 
94,7 

104,5 
98,7 
96,0 
91,3 

Gastgewerbeil ourismus 
Beschäftigte 
Veränderung in %zum gleichen Monat des Vorjahres 
Anzahl (Monatsdurchschnitt 1999: 28 900) 

19Htl 
Januar -3,0 
Februar -3,2 
März - 3,1 
April - 1,8 
Mai - 1,7 
Juni - 1,8 
Juli -0,6 
August - 1 '1 
September -3,2 
Oktober -4,6 
November -5,6 
Dezember -4,0 

Gastgewerbeil ourismus 
Umsatz insgesamt 

199H 
-2,1 
-0,7 
-0,2 
-6,2 
-7,1 
-7,4 
-6,3 
-7,1 
-6,2 
-4,0 
-3,5 
-4,3 

Veränderung in %zum gleichen Monat des Vorjahres 
(Umsatz im Jahr 1999: 2 400 Mio. DM) 

1998 1999 
Januar - 1,8 -2,4 
Februar -0,9 -4,2 
März 1,2 1 '1 
April -3,6 0,2 
Mai -0,4 -3,4 
Juni -3,4 1,6 
Juli -3,5 3,0 
August -6,5 4,8 
September -6,8 0,4 
Oktober -6,5 5,2 
November -6,0 3,1 
Dezember -4,0 5,9 

2000 

- 1 '1 
-6,6 
-7,2 
-0,3 

1 '1 
2,7 

-0,8 
1,8 

2000 
3,2 

12,2 
0,5 
0,4 
9,0 
3,1 
8,6 

-1,2 

Hamburg in Zahlen 10-12.2000 



HAMBURGER MONATSZAHLEN 

GastgewerbalT ourismus 
Gäste 
Anzahl 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 
Jan- Nov 
Jan- Dez 

Veränderung 
Jan - Nov 00 zu 

Jan- Nov 99 

1998 
151 962 
168 130 
221 499 
209 767 
234 037 
227 055 
216 624 
223 518 
238 546 
240 956 
222 393 
169 897 

2 354 487 
2 524 384 

GastgewerbalT ourismus 
Umsatz insgesamt 

1999 
157 164 
169 588 
224 585 . 
217 285 
234 836 
231 739 
230 496 
234 443 
244 854 
255 499 
226 318 
185 070 

2 426 807 
2 611 877 

Anzahl 
% 

Veränderung in %zum gleichen Monat des Vorjahres 
(Umsatz im Jahr 1999: 2 400 Mio. DM) 

2UUU 
163 864 
189 711 
219 879 
218 251 
241 868 
236177 
231 663 
223 572 
259 799 
245 968 
229 134 

2 459 886 

33 079 
1,4 

15~-----------------------------, 
-<>-1998 --D-1999 -.l-2000 

10 

5 

0 

-5 
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GastgewerbalT ourismus 
Übernachtungen 
Anzahl 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 
Jan- Nov 
Jan- Dez 

Veränderung 
Jan - Nov 00 zu 

Jan- Nov 99 

1998 
260 482 
298 034 
391 007 
369 735 
430 201 
403 451 
388 374 
416 077 
440 354 
438 507 
384 193 
289 322 

4 220 415 
4 509 737 

GastgewerbalT ou rismus 
Übernachtungen 
Anzahl 

1999 
272 209 
296 650 
398 948 
383 593 
427 457 
415 435 
416 623 
437 453 
445 387 
458 631 
392 130 
310 246 

4 344 516 
4 654 762 

Anzahl 
% 

LUUU 
284 969 
337 498 
398 397 
402197 
444 811 
437 534 
430 483 
435 851 
478 429 
454 023 
414186 

4 518 378 

173 862 
4,0 

500 000 ~-----------------------------, 
-<>-1998 --D-1999 -.l-2000 
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HAMBURGER MONATSZAHLEN 

Außenhandel 
Einfuhr des Landes Harnburg (Generalhandel) 
Mio.DM 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 
Jan- Juni 
Jan- Dez 

Veränderung 
Jan - Sep 00 zu 

Jan -Sep 99 

Verkehr 

,~~ti 

5577 
4 238 
5 921 
4 649 
4 814 
5056 
4442 
4495 
5 081 
4499 
4 557 
4420 

44 273 
57 749 

Zulassungen fabrikneuer Kfz 
Anzahl 

,~~ti 

Januar 5 516 
Februar 5490 
März 8 597 
April 6435 
Mai 6 740 
Juni 7 596 
Juli 7 264 
August 5491 
September 6 712 
Oktober 6 625 
November 6 385 
Dezember 6 541 
Jan- Juli 66466 
Jan- Dez 79 392 

,~~~ 

4 701 
4 397 
5 367 
5425 
5 507 
5 795 
5 718 
5 343 
5626 
5168 
5 960 
5 496 

47 879 
64 503 

Mio.DM 
% 

,~~~ 

6 431 
11 337 
16 421 
16180 
12 558 
13 743 
11 628 
11174 
16 284 
9138 

15 491 
9933 

124 894 
150 318 

:wuu 
5 573 
5 119 
6 561 
5 550 
8025 
6 627 
6 840 
7 241 
7 110 

58 646 

10 767 
22,5 

2000 
6 695 

11 973 
16 752 
11 510 
11 786 
14 132 
15166 
9224 

15177 
11 346 

123 761 

1~~~ una 2uuu ernonte werte auch durch erstma rge Kfz-Anmeldu 
von überregionalen Mietwagenfirmen in Harnburg 
Veränderung 

Jan - Okt 00 zu Anzahl 
Jan -Okt 99 % 

190 

-1133 
-0,9 

ngen 

Außenhandel 
Ausfuhr des Landes Harnburg (Spezialhandel) 
Mio.DM 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 
Jan -Juni 
Jan- Dez 

Veränderung 
Jan - Sep 00 zu 

Jan- Sep 99 

Verkehr 
Luftverkehr 
Fluggäste/Anzahl 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September · 
Oktober 
November 
Dezember 
Jan- Juli 
Jan- Dez 

Veränderung 
Jan - Okt 00 zu 

Jan- Okt 99 

,~~ti 

2 294 
2125 
3 012 
2 645 
2 391 
3 044 
2 080 
2184 
2 119 
2 504 
2 537 
2435 

21 894 
29 370 

1998 
545 542 
575 269 
760 078 
743 784 
797 236 
762 609 
835 298 
835 370 
865 367 
931 027 
709 710 
595 513 

7 651 580 
8 956 803 

,~~~ 

2 539 
2 906 
2432 
2 785 
2658 
2 730 
3 364 
2 695 
2263 
2444 
3 299 
2877 

24 372 
32 992 

Mio.DM 
% 

1999 
590 265 
614 918 
809 161 
771 640 
819 558 
800 934 
859 923 
895 874 
888 113 
957 755 
726 786 
605 063 

8 008141 
9 339 990 

Anzahl 
% 

2UUU 
2274 
2 323 
2 981 
2 579 
3 999 
3 675 
3 060 
3254 
3 357 

27 502 

3130 
12,8 

2000 
599 098 
673 680 
806 209 
828 809 
899.455 
812 535 
895 345 
916 880 
971 638 
996 760 

8 400 409 

392 268 
4,9 

Hamburg in Zahlen 10-12.2000 



HAMBURGER MONATSZAHLEN 

Verkehr 
Güterverkehr über See: Umschlag insgesamt 
1000 t 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 
Jan- Nov 
Jan- Dez 

Veränderung 
Jan - Nov 00 zu 

Jan- Nov 99 

Verkehr 

1998 
5804 
6 067 
6 718 
6 268 
6 276 
6 326 
6178 
6839 
6237 
6684 
6164 
6 704 

69 561 
76 265 

Güterverkehr über See: Versand 
1000 t 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 
Jan- Nov 
Jan- Dez 

Veränderung 
Jan - Nov 00 zu 

Jan- Nov 99 

1998 
2135 
2 380 
2 539 
2404 
2 369 
2446 
2 281 
2407 
2 481 
2 395 
2445 
2 686 

26 281 
28 967 

Harnburg in Zahlen 10-12.2000 

1999 
6 063 
5 837 
7 378 
6 822 
6 844 
6 930 
6 715 
6 263 
6 963 
7 270 
6 779 
7 274 

73 864 
81138 

1000 t 
% 

1999 
2134 
2 398 
2 716 
2 662 
2 497 
2 616 
2 830 
2 713 
2 844 
2 775 
2 670 
2 950 

28 855 
31 805 

1000 t 
% 

LUUU 
6 398 
6 437 
6 675 
7 274 
7 290 
6 731 
7 447 
6 908 
7 428 
7 925 
7 379 

77 892 

4 028 
5,5 

2000 
2 477 
2 914 
3108 
2 686 
2 940 
2 960 
3 061 
2 681 
3004 
3143 
3 033 

32 007 

3152 
10,9 

Verkehr 
Güterverkehr über See: Empfang 
1000 t 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 
Jan- Nov 
Jan- Dez 

Veränderung 
Jan - Nov 00 zu 

Jan- Nov 99 

Verkehr 

Hl!:Jtl 
3 669 
3 687 
4179 
3 864 
3 907 
3 881 
3 897 
4432 
3 756 
4 289 
3 719 
4 018 

43280 
47 298 

Umgeschlagene Container 
Anzahi/20-Fuß-Einheiten 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 
Jan- Nov 
Jan- Dez 

Veränderung 
Jan - Nov 00 zu 

Jan- Nov 99 

1998 
266 767 
281 991 
314 393 
298 086 
307 012 
299 549 
299 250 
303 454 
300 412 
311 711 
287 425 
276 890 

3270 050 
3 546 940 

1999 
3 929 
3439 
4 662 
4160 
4 347 
4 314 
3885 
3 550 
4 119 
4495 
4109 
4 324 

45 009 
49 333 

1000 t 
% 

1999 
278103 
270 243 
312 472 
299 926 
311 681 
309 570 
316 489 
313 633 
328 357 
343 473 
336 006 
330 433 

3419 953 
3 750 386 

Anzahl 
% 

2000 
3 921 
3523 
3 567 
4 588 
4 350 
3 771 
4 386 
4 226 
4424 
4 782 
4 346 

45884 

2000 

875 
1,9 

308 359 
324 509 
350 650 
337 067 
356 116 
344 666 
359 969 
361177 
385 323 
392 118 
366 748 

3886 702 

466 749 
13,6 
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NEU ERSCHIENEN 

CD-ROM "Hamburg in Zahlen+Karten" 
Die vom Statistischen Landesamt und der Baubehörde-Amt für Geoinformation und 
Vermessung- gemeinsam herausgegebene CD-ROM enthält für die Hamburger Bezirke 
und Stadtteile Daten zu den Themenbereichen Fläche, Bevölkerung, Sozialstruktur, Verkehr, 
Wohnen und Infrastruktur sowie Wahlen. Mit dieser CD-ROM lassen sich die statistischen 
Angaben nicht nur in Tabellen und Diagrammen anschaulich machen, sondern vor allem 
auch mit digitalen Karten für die jeweiligen Gebiete verknüpfen. 

Statistische Berichte: 

Unterricht und Bildung, Rechtspflege, Wahlen 

- Studierende an den Hamburger Hochschulen 
B III 1 - j/99 vom 13.10.2000, 4 Seiten 

Produzierendes Gewerbe 

- Bergbau, Gewinnung von Steinen und Erden; Verarbeitendes Gewerbe 
EI 1 - m 7/00 vom 16.10.2000, 5 Seiten 

- Bergbau, Gewinnung von Steinen und Erden; Verarbeitendes Gewerbe 
EI 1-m 8/00 vom 10.11.2000, 5 Seiten 

- Bergbau, Gewinnung von Steinen und Erden; Verarbeitendes Gewerbe 
EI 1-m 9100 vom 27.12.2000, 13 Seiten 

- Baugewerbe 
E II 1 und E III 1 - vj 1/00 vom 04.10.2000, 4 Seiten 

Bautätigkeit, Wohnungswesen 

- Hochbautätigkeit 
F II 1 u. 2- vj 2/00 vom 29.11.2000, 2 Seiten 

- Hochbautätigkeit 
F II 1 u. 2- vj 3/00 vom 20.12.2000,2 Seiten 

Handel und Gastgewerbe 

- Ausfuhr des Landes Harnburg 
G III 1- vj 7-9/00 vom 20.12.2000,2 Seiten 

- Beherbergungen im Reiseverkehr 
G IV 1 - m 9/00 vom 11.12.2000, 4 Seiten 

- Entwicklung von Umsatz und Beschäftigung im Gastgewerbe 
G IV 3-m 7/00 vom 29.12.2000, 2 Seiten 

Verkehr 

- Binnenschifffahrt des Hamburger Hafens 
H II 1- vj 1/00 vom 16.10.2000,2 Seiten 

Finanzen und Steuern 

Steueraufkommen und -einnahmen 
LI 1 - m 11/00 vom 29.12.2000, 2 Seiten 

Verbrauch 

- Ergebnisse aus Einkommens- und Verbrauchsstichproben 
0 II 2, 3, 5-5 j/98 vom 15.12.2000,24 Seiten 

Hamburg in Zahlen 10-12.2000 



Hamburger Statistisches Jahrbuch 1999/2000 
Das neu konzipierte Statistische Jahrbuch bietet einen breiten 
Überblick über die demographischen, sozialen und wirtschaft­
lichen Strukturen und Entwicklungen in Hamburg. Es enthält 
neben differenzierten Tableaus für aktuelle Berichtsjahre Zeit­
reihen mit Daten seit 1970, Regionalvergleiche mit dem Um­
land, den übrigen Bundesländern, anderen deutschen Groß­
städten und Deutschland im Ganzen sowie darüber hinaus zahl­
reiche Angaben über die Bevölkerung und die sozialen Gege­
benheiten in den Hamburger Stadtteilen. 
Hamburger Statistisches Jahrbuch 1999/2000: 
229 Seiten, ISSN 1438-8480, Preis 25,- DM 

Hamburger Statistische Porträts 
In dieser Buchreihe werden umfassende, die einzelnen Fach­
statistiken übergreifende Darstellungen und Analysen veröffent­
licht (unter ISSN 1433-7991). Zuletzt sind erschienen 
(Auswahl): 

Band 8: HAMBURG.regional- Indikatoren zur Sozial­
struktur für die Statistischen Gebiete Hamburgs 1997 -
Fünf thematische Karten, September 1998, 35,- DM 
Band 9: HAMBURG.regional 1998- Stadtteil-Trends 
1987- 1997, 130 Seiten, Oktober 1998, 19,- DM 

• Band 13: HAMBURG.regional2000- Die Stadtteil-Profile, 
224 Seiten, August 2000, 24,- DM 

Die Bände 9 und 13 sind auch als Disketten erhältlich: 
Im Acrobat Reader-Format zum Preis von 19,- DM (Band 9) 
und 24,- DM (Band 13), im EXCEL- und ASCII-Format 
zum Preis von 50,- DM (Band 9) und 65,- DM (Band 13). 

Harnburg in Zahlen 
Die Zeitschrift enthält Kurzinformationen, Aufsätze über wich­
tige statistische Ergebnisse sowie die Hamburger Monatszahlen. 
Pro Heft rund 30 Seiten, ISSN 0017-6877; Heftpreis: 8,- DM 

Statistische Berichte 
Wer auf der Suche nach detailliertem Datenmaterial für einzel­
ne Beobachtungsbereiche ist, kann in den Reihen der Statisti­
schen Berichte leicht fündig werden: Auf jeweils aktuellem Stand 
enthalten diese Veröffentlichungen in tabellarischen Zusam­
menstellungen Strukturbilder oder Zeitreihen zu zahlreichen 
Themenbereichen. Fordern Sie das spezielle Verzeichnis an! 

Statistik regional 
Die CD-ROM "Statistik regional" enthält einheitlich für alle 
Länder, Regierungsbezirke, Kreise und kreisfreien Städte in 
Deutschland eine Vielzahl von Daten aus den wichtigsten Sach­
gebieten der amtlichen Statistik. Die Veröffentlichung ist ein 
Gemeinschaftsprodukt der Statistischen Ämter des Bundes und 
der Länder. Die Ausgabe 2000 (mit Ergebnissen für die Jahre 
1995 bis 1998) kostet 290,- DM. 

Faltblätter 
Wer sich kurz und schnell über wichtige Eckdaten und Zusammen­
hänge informieren möchte? kann auf die Harnburg-Flyer des Stati­
stischen Landesamtes zurückgreifen. Die Faltblätter zu unterschied­
lichen Themenbereichen - im praktischen Brieftaschenformat -
werden Interessierten kostenlos zur Verfügung gestellt. 
DerLeit sind lieferbar: 
• Harnburg- Ein Stadtporträt in Zahlen mit umfassendem 

Spektrum von Eckdaten aus vielen Bereichen der Statistik 
(auch auf Englisch) 
Harnburg und seine Parrnerländer: 
- Baltische Staaten 
- China (auch auf Englisch) 
- Dänemark 
- Finnland 
- Frankreich 
- Großbritannien (auch auf Englisch) 
- Italien (auch auf Italienisch) 

Japan (auch auf Englisch) 
- Norwegen 
- Polen 

Schweden 
Schifffahrt und Außenhandel 

• Sozialer Wandel in Harnburg seit 1960 
Unternehmensregister Harnburg -
Zielsetzung und Konzeption 
Hamburger Stadtteil-Profile­
Datenangebote aus: HAMBURG.regional 
Das Statistische Landesamt stellt sich vor 

Wahlanalysen 
Einer langen Tradition folgend hat das Statistische Landesamt 
zur Bundestagswahl am 27. September 1998 und für die Euro­
pawahl am 13. Juni 1999 Analysen des Hamburger Wahlgesche­
hens erstellt. Die späteren Überarbeitungen auf der Basis der 
amtlichen Endergebnisse sind für die Bundestagswahl (zusam­
men mit einer Untersuchung von Wählerwanderungen) im 
Doppelheft 9-1 0/1998 und für die Europawahl im Doppelheft 
7-811999 der Zeitschrift "Hamburg in Zahlen" veröffentlicht. 

Straßen· und Gebietsverzeichnis 
In diesem Verzeichnis werden die rund 8300 benannten Ham­
burger Straßen, Plätze und Brücken aufgeführt. Für jede Haus­
nummer finden Sie den Ortsteil, den Stadtteil, die Postleitzahl, 
den Bundestagswahlkreis sowie das zuständige Standesamt, Fi­
nanzamt, Amtsgericht und Polizeirevier. Enthalten ist auch ein 
Verzeichnis der Kleingarrenvereine. 
"Straßen- und Gebietsverzeichnis 1997" mit aktuellem 
Nachtrag: 289 Seiten, Preis 20,- DM; 
Diskettenversion im Acrobat Reader-Format 20,- DM, 
im ASCII-Format 105,- DM. 
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